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über Atomgranaten · Beruf: Unternehmerin 

Mit Fallschirm und Raketenschlitten 



Einen .. Handstand in der LuJt" hat die Kamera im Bild feslgehalten. Fast 
1000 Meter tiefer lieg t die Erde. Ein unheimlicher Anblick für den Laien, De r 
fallschlrmenlbuslast aber Ist begeistert. ,,'Ver einmal am Fallschirm schwerelos 
zwische n Himmel und Erde schweb te, der kommt von der Fallschlrmsprlngerei 
nicht mehr los", sagt In genieur Rlchard Kohnke. Neben dem rechten Arm des 
SprInge rs sieht man die am Flu ~rleug befestig te Reißleine des automatischen 
fallschirms, der sich Sekunden später - 1m richtigen Augenblick - öHne n wird. 

Zwei Arten von Fallschirmen unterscheidet man grundsätzlIch: manuell 
a usgelöste und automatische Fa llschirme . Beim manuelle n Fallschirm zieht der 
Sp ringer mit der Rei ßleine einen HIlfsschIrm aus de r Verpackung, Durchmesser 
40 cm. Der Luftwiderstand bringt dann den Fallschirm zur OHnung. Dieser Vor­
gang dauert nur Bruchteile von Sekunden . Der automatische Fallschlrm wird durch 
e ine Leine ausgelös t, die am Flugzeug oder a m Sitz befes llgt Ist, und öffnet sich 
sofort, nachdem de r wagemutige Springer aus seiner Maschine .. ausgestiegen" ist. 

2 

• • 
I a SC Ir 

Wie ein zusammengeklapptes Buch liegt die leine Fallschirmseide Ba.hn auf Bahn, Fangleine 
auf Fangleine. So sieht de r zusammengelegte Schirm kurz vor seiner Verpackung aus. Immer wieder Ubl 
der SchUler diese Präzisionsarbeit, die ihm ein unbedingtes Vertrauen zu seinem Gerät verleiht. 
In der FallschJrmwerkstatt von Rlchard Kohnke lernt der zukÜnftige Springer den gesamte n Fe rtl­
gungsvorgang eines Fallschirms kennen . Nur durch genaueste Kenntnis auch des kleinsten Bestand­
teiles kann der Springer sein Gerät so genau beherrschen lernen, daß er sein Leben diesem dOnne n 
Gebilde aus Seide anvertraut. Dies ist für das "richtige" Fallen des Springers unerhört wichtig. 

Die Sekunde der Bodenberührung ist in dieser Aufnahme präzis und anschaulich fes tge­
halten . Weich Ist das Auftreffen aul dIe Erde. Der neue DreieckschIrm ve rl eiht dem Springe r 
eine Fallgeschwindigkeit von 3-3,5 mlsec, Der Aufsprung entspricht einem Sprung aus 1,20 m Höhe. 
Beim Rundkappenschirm von frÜher wird eine FallgeschwindIgkeit von 6-7 m1sec erreicht. Der Aul­
sprung entspriCht hIer einer Höhe von 3,50 m ohne Schirm, Fa llschirmspringen Ist nicht nur eine An­
pelegenhelt für kaUblfitige und mutige Männer. Auch Frauen treiben di esen nIcbt a11tägllchen Sport. 
Eine Frau, Odelte Roussau aus Frankreich, ist sogar lnhaberln des Weltrekords für Fallschirmspringer. 



Während schon der Motor läuil , ve rbinde t 
Rlchard Ko hnke die ReI ßl ei ne des Fall schirm s mit 
der Masc hine. Das Is t das le tzte, was er a ls 
Fachmann tun kann . Dann is t de r Sc hUl er a uf 
lI' ich geste llt . Er geht a n Bord und muß be weisen, 
daß e r Mut besitzt. e twas gele rnt ha t und wilnHg 
ist , seine Fa llschirms pring er-Li ze nz zu e rh alten. 

a e ens( 

Da s ist Don C . Steve ns, der de li inoffi zie lle n Titel eines " trick champion nl the 
world ·· Inn ehat, mit sei ne m Segelflugzeug " Baby Bowlus··. Don ha t seine n modernen 
Hoc hlels lullgsseg le r soga r mit einer Sprec hiunkanlage a us rüs ten lasse n. Seit seinem 
siebzehnten Lebe ns jahr, da s wa r 193 1, hat Don a lle Ty pe n von Segelfiugzeu gen geflogen. 
Nur so konnte er eine so perfe kte Beherrschung seine r Maschine e rre ichen. Die Kanzel 
des Segelflugzeugs Is l vorn e mit ei ne r be sonde ren "Nadel" ' ausgerüs te t, die die Ziel­
sc heibe n besser durchbo hre n kann . Ein e solc he Scheibe häng t zerfe lzt a n der "Nad el" . 

.' I en 
Die wagemutigen Mdnner unserer 

Reportage haben alle eins gemein­
sam: die Liebe zu ihrem Beruf, der 
ihnen auch gleichzeitig "Hobby·' ist. 
und das Ziel, die Fliegerei immer siche­
rer für Pilot und Passagier zu gestal­
ten. So ist das Fallschirmspringen 
die letzte Möglichkeit für den Piloten, 
im FaHe höchster Gefahr aus seiner 
Maschine "auszusteigen". Richard 
Kohnke sorgt in seiner Werkstatt da­
für, daß die Fallschirme immer auf 
dem neuesten Entwicklungsstand blei­
ben und beim Absprung absolute Si­
cherheit gewährleisten. Als alter Fall­
schinnspringer mit rund 400 Absprün­
gen bringt er die nötige Erfahrung mit. 
In seiner Schule für Springernach­
wuchs bildet er Motor- und Segelflie­
ger "lizenzreif" aus. Aber auch Mdnn~r 
der Bergwacht und neuerdings Patres 
lassen sich ausbilden, um speiler im 
RettungSdienst aus der Luft einge­
setzt werden zu können. Aus reiner 
Liebhaberei kam Don C. Stevens aus 
Escondido in Kalifornien als 17jdhriger 
zu der Segelfliegerei. Heute nennt er 
sich stolz "glider trick champion of the 
world". Vor 25 Jahren setzte er bei 
seinem ersten Hochstart im selbstge­
bauten Schulgleiter seine Mdschine 
unsanft in den Boden und baute 
"Bruch·', Seitdem hat er 3000 Flug­
stunden in Segelflugzeugen und 300 
Flugstunden auf Motorflugzeugen ge­
flogen. Testpilot, Leiter einer Seg-elfluCj­
schule, Pilot eines Lastenseglers wJh­
re nd des Krieges, das sind die Statio­
nea seiner letzten 25 Lebensjahre, 

Forlsetrung Seile .. 

Heganl in die Kurve legt Don Stevens sein Segelflugzeug (Bild oben) . 
Es gilt, mit de r FlUgelspltze die Papierbä nde r In de r Mitte zu ze rsc hne id en, 
die von zwei Assistenten an Stöcke n gehalten we rd en. Es gehört schon 
vI el akrobatisches Können zu diesem Zielflug, we nn man beobachtet, wie 
nahe de r Flügel der Masc hine über dem Bode n schwebt. - Das Expe rime nt 
Ist geglUckt, die Bänder sind ze rrisse n (unt e res Bild). Nun Ist es e rfor­
de rlich, die Maschine wieder In di e Höhe zu reißen , um vom Grund fort ­
zukommen. Aber für Stevens Is t das alles kein Problem. Er schafft e sl 

Noch um einen Grad schwieriger is t dieses Kunsts tück, Bel den Bändern kommt es ni cht a uf 
Zentime ter an, was abe r hie r der Fall ist. Der Sege lflug-Akrobat will versuchen, mit der Spitze seines 
Sege lflugzeugs In den kleinsten Kre is zu treHen . Aber auch das schafft Don Stevens aus Escondldo (Kall­
fornl enl mit Le ichtigkeit. Er beherrscht seine Maschine voll und ganz. Das Ist be l e inem Segler nicht Imme r 
e ine leichte Aufgabe. Oft kommen Bewunderer und Kritiker zu seinem Ubungsplatz, und Stevens gestaltet 
seinen Fre nnd en und Gegne rn , s ich neue Tricks auszudenken und Ihm eine Aufgabe zu stellen . In zahl­
reichen Fernsehsendungen war Don bereits zu sehen, und auch der Film weiß, was er von thm hat. Schon In 
vie len Sple l.Hlmeo hat e r erfolgreich mitgewirkt. Wenn ein furchtloser Pilot gebraucht wird, holt man Don. 
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In ein er l<ontroJlstalion werden die " Beobachtunge n" ausgewertet, (Iie die Instrumente mei­
den. Die Präzisionsge räte s ind In der Versuchsp uppe und am Raketenschtltten. Ei n elek trisches 
Gehirn flIhrl Berechnun gen In 10 Minuten aus Hir di e 10 Math ematiker zwei Jahre brauchten. 

Mit ohrenbe.äubendem Lärm ras t der Rakehmschlille n mit eine r Geschwind ig­
keit von 1500 km/st liber die Versuchsstrecke. Viele Beobacht er sind auf Ihren 
Posten, denn es glH zu e rproben, ob e in Mensch eine sol che Fahr t lIberl ebe n kann. 

Einer l erzten Uberprü(ung we rden die Instrumente unter­
zogen. Sie sind in Kopf und Rumpf der Versuchs puppe einge­
baut und ersetze n gewisse rmaßen ell e menschlichen Organe. 

fo , t~et tUllg VOll Seite:5 

die ihm die Erfahrungen zur vollendelen Beherrschung 
sei ner Maschine gebracht haben. Heu le meint er 
scherz haft, er könne bis aufs Reden seiner Maschine 
alles abverlangen. Unsere Bilder sprechen eine eigene 
Sp rache: die Techniker des zwanzigs ten Jah rhunderts 
sind unsentimental. Wenn sie ein neues Flugzeug, 
einen Düsenjäger, eine Uberschallmasch ine konstruie­
ren, ordnen sie den Menschen in eine Kategorie mit 
den Materialien ein, deren Leistungsfähigkeit es vor 
dem ersten Flug zu testen gilt. Ein Pilot, der während 
f'ines UberschaUfluges ohnmächtig wi rd , ist ebenso un­
brauchba r wie ein Teil des Strahltriebwerkes, welches 
der ungeheuren Belastung nicht gewachsen ist. Wü,h­
re nd man aber solche materiellen schwachC'n PllOktf' 
durch besseres Material ersetzen kann, bleibt der 
Mensch als "Faktor" mit seinen Fähigkeiten konstant. 
Wenn man mit ihm rechnen will, muß man die Gren­
zen der Leistungsfähigkeit kennen und die übrigen 
Werte darauf abstimmen. Schon wCihrend des zweiten 
Weltkrieges wurden die ungeheuren Belastungen all­
~J emein bekannt, denen ein Stuka-Pilot im Augenblick 
des Abfangens seiner Maschine ausgesetzt war. Für 
Sekundenbruchteile besaß er ein Vielfaches seines 
Körpergewichtes. Mit der Erhöhung der Fluggeschwin­
digkeiten sind diese Belastungen erheblich gestiegen. 
Verändert ein Uberschallflugzeug plötzlich und ohne 
al lmähl iches Abfangen seine Flugrichtung, so gleicht 
der Pilot einem Autofahrer, der mit hoher Geschwin­
digkeit gegen eine Mauer prallt. Für Bruchteile einer 
Sekunde "wieg t" er praktisch bis zu 2000 kg. Die At­
mung und der Blutkreislauf werden blockiert. Nu r 
langsam lCißt die Belastung nach. Aufgabe der Tech­
niker is t es, den Piloten ihr Los im wahrsten Sinne 
des Wortes zu erleichtern. 

Wie ein .. echle r Pilo'" wird di e Puppe von ei nem 
Kran In den Raketenschlill en gehoben . Wie wird dieser 
" Ve rsuchs· Mensch " di e rascnrte ra hrt Uberstehen l 

In die Luft geschleudert wurde die Puppe wie ei n Pilot aus dem 
Sch1eudersltz ei nes Düsenjägers. Ein Haufen Lumpen Ist das einzige, was 
übrtgblleb. Während de r Versuchsfahrt und bis zum Aufprall der Puppe 
übermltlelten jedoch die Tnstrumente de r KontrollstatIon Ihre Messungen. 

Das ist der Rake lenschlluen. der In der Mojave- Wüste In Kallfornien auf ei ner mehrere KUometer lan­
gen Strecke erprobt wird. Die US-LuUwaHe hat diese ExperimentIeranlage errichtet, auf der der "Faktor 
Mensch" getestet wird. Besonders IOr die RaumschlHahrl s ind diese Versuche entscheidend. Techniker und 
\Vlsse nsch afller werten diese Ergebnisse aus, die dann von den Konstrukte uren berOckslchtigt werden. 
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ATOMGRANATEN 
D IE WAF FEN D ES VERDERBENS 

Jeder denkende Mensch ist tief be unruhigt tiber die Atomwaffen und ihre Wirkung. Diese Unruhe 

aber sollte die wahre Bedeutung dieser WaUen nicht verwischen. Das Geheimnis, das sie umwit­

tert, ihre unerhörte Wucht, die plötzliche Erkenntnis der damit ve rbundenen Gefahren, all das hat 

anfänglich eine fast schon an Hysterie grenzende Angst ausgelöst. Diese Angst steht in k einem 

Verhältnis zu der Gefährdung des Menschen. Dies beweist auch die Haltung der amerikanischen 

Soldaten und Fachleute, als sie zum ers tenmal di e Detonation einer Atomgra nate miterlebten. 

In Gräben und Deckungslöchern geduckt erwarlen 
mehrl're tausend amerikanische Soldaten die Deto· 
nation einer Atombombe auf den Versuchsfeldern 
in der Wüste von Nevada. Aus dem Lautsprecher 
kommt eine tonlose Stimme' ,.Noch 10 Sekunden bis 
X-Zeit." Pause. Dann hopfen die Sl:kunden rück­
wärts : "Fünf, vier. drei. zwei, eins ... Null!" 

Etwa fünf Kilometer entfernt VOll dem Punkt , un­
mittelbar unter der Detonation, hören die Männer in 
atemloser Stille die letzte Silbe. Im nächsten Augen­
blick erhellen sich die dicken , schwarzen Brillen­
gläser in einem grellen Schein, der die Lichtstärken 
vieler Sonnen in sich vuein ~gt. 

Schnell verdunkelt sicil der Glanz, verschwindet 
hin ter den schwarzen Gläsern. Hier und da re ißen 
die Manner ihre Brille herunter Während die kau­
ernden Soldaten ungläubig die vor ihrem freien Auge 
sich noch ausbreitende Glut anstarren, trifft sie die 
Detonationswelle mit emem spürbaren, aber harm­
losen "Wumm". 

"Auf, Leute , das hätten wir!" brüllt ein Leutnant und 
gibt damit unbewußt eIße der frühesten Reaktionen 
amerikanischer Soldaten wieder, die das erslemal in 
Gefechtsordnung eine Atomdetonltion als Teil ihrer 
Ausbildung mit ansahen. Die leere Wüste belebt sich 
wieder. Hunderte von Männern klettern aus ihren 
Deckungen : teils sind sie von dem ehrfurchtsgebie­
lenden Schauspiel gdesselt, teils 'leobachten sie Ihre 
Kameraden verstohlen auf Zeichen von Aufregung. 

Klugerweise ließ die Manöverleitung den Truppen 
etwas Zeit. die Zunge ,!J losen. bevor sie zum ge­
spielten Angriff auf die soeben bombardierte "feind­
liche Stellung" antraten. 

Der Oberbefehlshaber des 6. Armeehereichs sprach 
einen Infanteristen während der Bereits tellung nach 
der Detonation an und fand die Männer "vom Alp­
druck befreit", lachend und scherzend. Alle waren 
überrascht über das AU3maß der durch ihre Feld­
befestigungen geWähr ten Sicherheit, wdhrend ihre 
Ansichten über die Wirkung der Fo rtse tzung Seile 11 

Am 25. Mai 1953 wurde In der Wüste von Nevada die ers te 
Alomgranate von einem 280-mm-Artlllerie-Geschütz abgefeuert, 
Hunderte von hochranglgen amerikanischen OfHzieren und Mit­
gliede rn des Kongresses wohnten dieser eindrucksvollen De­
monstration bel. Ob diese ' VaHe dem Frieden die nen wlrd l 

Die ersle AfomkraJlstalion Englands wurde am 16. Okto­
ber von der englische n Königin ihrer Bes timmung übe rgebe n. 
Der Bau dieses Kraftwerkes, das Atomenergie für fri edliche 
Zwecke auswerten soll, wurde Im August des Jahres 1953 be­
gonnen. Se it End e vergangenen Jahres befindet sich ein zweites 
We rk im Bau , mit dessen Fertigstellung 1958 gerechnet wird . 
Neben der Kralterzeugung für die englischen Haushaltungen 
und Fabriken sollen beide " 'erke auch Plutonium für die Atom­
fabrik Windscale herstellen , die fünf Kilometer e ntfern I liegt. 

ATOMKRAFTWERKE 
Die Waffen 
des Fortschritts 



Ein feiner Sprühregen setzte ein, weichte den Slaub 
auf und machte den AsphalL schlupfrig. Es war die 

Stunde zwischen Tag und Dunkel, in der die ersten Re­
klamen aufleuchten und die Dmnen etwas mehr Rouge 
aufzulegen pflegen. Buros und Kaulhdl1Ser entließen ihre 
Angestellten, Ladenmädchen und Lehrlinge gingen nach 
Hause. 

Bettinö bemerkte nicht, daß sich die Straßen belebten. 
Lilngsam und tief in Gedanken versunken ging sie wie 
eine SchJafwandlerin dahin. Die Passanten machten ihr 
Platz und sahen ihr kopfschultelnd nach. Erst als sie mit 
einem Arbeiter zusammenstieß. blieb sie erschrocken 
stehen. Ihre abwesenden Blicke begannen, die Umge­
bung zu erfassen. Es verwirrte sie, Mittelpunkt eines 
Menschenaunaufs zu sein. Vor ihr und neben ihr drängte 
miln sich, von hinten rief man ihr zu, weiterzugehen. Bel· 
ti na stammelte ein paar Worte der Entschuldigung und 
bog hastiq in eine wenig belebte Straße ein. 

Auf der Reeperbahn waren zu dieser Zeit die Stilrfotos 
noch nicht ausgehdnql. Ein paar Matrosen schlenderten 
gelangweilt an den Bars vorbei. 

"Hallo, Kleine", rief einer von ihnen, als Bettina 
vorüberging. Erschrocken starrte das Mädchen in die 
grinsenden Gesichter. Sie klemmte ihre Handtasche 
fester unter den Arm und eilte auf elie andere Straßen· 
seite. 

"Ja, Frduleinchen", sagte begütigend eine dicke Blu­
menfrau, die Ihren Stand vor dem Eingang eines großen 
Kinos hatte. "Das ist wohl nicht das richtige Pflaster für 
Sie. Wie kommen Sie denn hierher? Haben Sie kein 
Zuhause?" 

Bettina war so verwirrt, daß sie nichts zu antworten 
wußte. Wie gebannt starrte sie auf den kleinen Glas­
kasten in der Mitte der großen EingangshaIJe des Kinos, 
in dem die Kartenverkäuferin saß. 

"Nun kommen Sie mal her, Kindchen, Sie hat es ja 
ganz schön gepackt. Jetzt setzen Sie sich erst einmal 
auf meinen Hocker. Sie sind ja ganz blaß geworden!" 

Bettina ließ sich willenlos von der dicken rrau auf 
den Schemel niederdn.icken. 

.. 1ch kann mir schon denken, was es ist. Aber eine un· 
glückliche Liebe muß jeder mitgemacht haben. Das gibt 
sich wieder. Wissen Sie, die Meinner sind es gar nicht 
wert, daß man sich ihretwegen Gedanken macht. Als 
ich so jung war wie Sie, da hatte ich einen Freund, der 
hieß Gustav. Der Wilr ... WiJS glotzen Sie denn das 
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Meidehen an der Kasse so an? Sie heißt Irene. Kennen 
Sie sie vielleicht?" 

"Nein, aber vor einer Woche .... 
"Was war vor einer Woche? Erleichtern Sie ruhig Ihr 

Herz, Kindchen. Die alle Krupa hat für alles Verstiind­
nis:' 

"Ich habe auch Tag für Tag an der Kasse eines großen 
Kinos gesessen", fuhr Bettina rort. "Vier Jahre lang." 
Sie seufzte tier. 

"Es fiel mir nicht immer leicht, die Filmbesucher an­
zuldcheln, wie die Direktion es haben wollte. Mecha­
nisch riß ich Karten von der dicken Rolle, strich das 
Geld ein und gab Wechselgeld heraus - meine Gedanken 
aber waren woanders. Wenn ich schnell einmal in den 
Zuschauerraum hinübergehuscht war, träumte ich, wenn 
ich wieder in meinem Kasten saß. daß ich der Filmstar 
von der Leinwand sei und daß mir jener reiche Mann 
begegnet wdre. Wenn ich eine pr~ichtige Revueszene 
gesehen halle oder etwas von dem eleganten Leben auf 
der Leinwand, fiel es mir noch schwerer, wieder auf den 
versteckten Platz an der Kasse zurückzukehren. 

Besonders schlimm war es, wenn in unserem Kino eine 
Film-Premiere war. Dann kamen die Hauptdarsteller und 
wurden vom Publikum umjubelt, dann hatten auch die 
Kunden, die sonst beim Kauf der Eintrittskarte manch­
mal ein freundliches Wort mit mir sprachen, keinen 
Blick für mich. 

Eines Abends aber - es war vor einer Woche .. :' 
Bettina saß, den Blick in sich gekehrt. auf dem Schemel 
neben dem Blumenstand. Die Erinnerung ließ einen 
schmerzlichen Zug über ihr Gesicht huschen. 

"Ja, was war denn vor einer Woche? Nun spannen Sie 
mich alte Frau nicht so lange auf die Folter" Die Blu­
menfrau trat aufgeregt von einem Bein auf das andere 
und rieb sich vor Ungeduld die l1ände, 

"An diesem Abend weckte mich ein junger, gutge­
kleideter Mann allS meinen Trdumen. Die Abendvorstel­
lung hatte langst begonnen, als' er im Vorraum erschien 
und unentschlossen umherging. Plötzlich sah er mich an. 
Ich schlug beschämt meine Augen nieder, denn ich 
wußte nicht, ob er bemerkt hatte, daß er von mir beob­
achtet worden war . 

Mit ein paar Schritten war er bei mir. Eine Karte? 
Nein, er habe den Film längst gesehen. Aber ich inter­
essiere ihn. Er blickte mich abschJtzend an, und ich 
flihlte, elaß jetzt irgend etwas geschehen würde, daß sich 

Forlselzung Sei le 11 

EIne "Doppel-Miß" Isl IreDe MumOlh, dlt.· vom ßüro-
5t>ssel I.um Laufsteg überwecbsellt'. Die lunge Bayerin 
wurde "Poilll Bayern" und erbieH bel der leiden \Vahl 
ZHr "Poilll Cel1Jlany" in Berliß df'n 2. Preis. Man r('181 
sich Jelzl um sie als bfogehrles Nachwllchs-'1annequln. 

Mil Grazie beschirmen mu8 Ijl( hein Mdnnequin. 
Kokelt I~I etlilUbl - gnlerl jedoC'b streng v{>rpönL 

nFrau Dirck'or" höchs.selbs. ll'igt deli ler.be­
gierigen Mldchen die Kniffe, die d('m Äußeren eines 
~1annequln. das "gewisse Etwas" vl'rlelhen. Die Leiterin 
des wanderndt'n Mannequin-Studios schUpft aus ausge­
debnten, Im Bf'rufe erworbenen prakillicht.·n Erfahrungen. 



Eine Schar von Arrlvler'en, wie auch unser TItf'l­
bild sie lelgt. Sie gehören zu den GlÜcklichen, die sich 
durchseilten und dE'n Innlq ersf'h.teh Glanz erreichten. 

Nur Ihr anderes Ich verkauft elegdnle Herrenl'od!Icbe. 
In Wirklichkeit Ist lIannelore schon ein halbes Manne-­
quln. Jeden Abend besucht sie ein wanderndes Manne­
quin-Studio und hat alle Aussichten, bald In dem 
neuen Berul tu land('n . Ihr Uchf'ln ist schon perlekt 

Auf der Schulbank sllzen diese Jünf - oluch wenn es gar nicht so aussiebt Das Fach, dill gerllde dran Ist, heißt Lnter­
richt Im Make-up, und die Schülerinnen sind Anwlrterlnnen auf die Laufsteg-Karriere. Mitunter seufzen die Mädel Ober dlf' 
rOlle dessen. was sie erlernen müssen: Gesichtsausdruck, Haltung, BewegungeD, Zurechtmachen - alt das 51 nd Künste, die 
sorgsam g('lernt und Immer wieder geObt sein wollen. Was nachher so bezaubernd leicht aussieht und scheinbar ohne alle MUhe 
produzlE'rt wird, Ist In Wirklich keil Ergebnis eines huten Trainings. Auch hier sel-zlf'n die Göltt"r df'n Schwein vor den Pr .. ls. 

,.Blue schreiben Sie" - diese AuHorderung ihre8 eht'fs reillt Urdd [ngelhardt aulo schönen Träumen. Aber ibre Tr:tume sind 
nicht nur Schäume. Seit sie tur .. Miß Nürnberg" gewihH und In dl('ser Rolle Ihr Mannequin-Talent entdeckt wurde, nimmt sie 
In den Ahendstunden an Kursen tell, die ihr die Mannequin-Ausbildung vermitteln. Allm.ll.hlich rOckl der AbschluB dher, und dann 
winkt das sichere Engagement. Hin IMld wieder verirren slc..h dl(' Gedanken schon tU dem kDnftJgen Beruf. Aber Immer rult sie sich 
rasch turOrdnung . Was sie tut, tut sie ganz. Und das Ist das Eriolgsyeht'lmnis In Jedem Beruf, auch In dem der Madchen vom Laufsteg. 

Selbst Wasserscheue bekommen Lust Lum 
Badesport, wen. sie die bezaubernde Badenixe 
auf dem Trockene" seben, die den Badeanzug so 
verfOhrerisch tur Schau stellt. Bel so knapper 
Umhüllung hä.ngt alles vom tadellosen Können ab. 
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Aus dem Leben des Grafen Folke Bernadotte. Tatsachen 

Copyright by Carl DunrkN Pr'l_~e ÄfJenhlf, BelUn W 35 

Bernado/le, dessen Leben im Dienste 
des Helfens aufging, wurde zum Woh/­
toter ganzer Völker. Die Griechen, die 
1941 von Mussolin; und Hit/er be­
.'t;egt worden waren, rettete er durch 
<'ine großzügige HHlsaktion vor dem 
Verhungern. Hervorragenden persön­
lichen Mut bewies er in seinen Un­
terredungen mit HimmJer, in denen 
es darum ging, Dänen und Schwe­
den, die ;11 deutsche KZ-Lager ge­
bracht worden waren, dem sicheren 
Untergang zu entreißen. - /-IJmm/er 
,;clJ(j/zte Bernadottes Persönlichkeit so 
JIOc.h ein, daß er ihn bat, In letzter 
Stunde an Eisenhower ein Waffen­
.o.;tiJIslancisgesuch zu richten. Doch 
waren lIimm/ers Bedingungen tlntrag­
hM, so daß Bernadotte die Ausllihrung 
{lieses Auf/rags ablehnen mußte, ob­
wohl da.'; d('n Krieg verlängern hieß. 

3. F 0 r t <; e t z u n 9 

Bel Kerzenlicht im luftschuttkeller 

Graf Bernadotte hat nur schweren 
J ferzens den Vorschlag Himmlers ab­
!lE'lehnt. "Mir blutet das Herz bei dem 
Gedanken, daß noch unzdhlige Men­
schen sterben mussen, obwohl der 
Krieg bereits gegen das Reich ent­
o.;(hieden ist", sagt er zu dem schwedi­
schen Konsul. "Das Vabanque-Spi('l 
von I hmmler ist ein Wahnwitz. Wenn 
l'r mir einen anderen Vorschlag unter­
breitet, bin ich bereit, ihn weiterzuge­
hen. Dann wird er sich aber sehr be­
eilen lI11issen." 

Und I ilmmler beeilt sich. Am Vor­
mittag des 23. April Iduft eine Schrck­
kenskunde durch alle Lübeckcr Gast­
!>tt-itten und Unterkunflsräume, in cI<'­
nen sich Soldaten aufhalten - Soldil­
I('n, die nicht mehr in die Frontlinie ge­
langten oder sich bewußt von ihr fern­
hielten. "Himmler in Lubeck!" Das 
k,mn doch nur bedeuten, daß seine SS­
Streifen, die sich bisher merkwürdiger­
weise in Lübeck nicht sehen ließen, 
Jagd auf alle uniformierten und nicht­
uniformierten Meinner machen und 
Fahnenflüchtige aufhängen werd~n. 
Das bedeutet Alarm, Höchstalarm! 
Ilimmler bringt den Tod! Millionen 
Menschen hat er den Tod gebracht In 
<Jen vergangenen zwölf Jahren, in den 
KZ-Lagern, in den Vernichtungs lagern , 
übera ll , wohin sein Arm re ichte. Hals 
uber Kopf vellassen hunderte Land­
ser, die das Ende des Krieges in der 
eliten Hansestadt abwarten wollten, 
Lübeck und verstreuen sich au f die um­
liegenden Dorfer und Kleinstädte. 

Jedoch, Heinrich Himmler bringt 
nicht den Tod. Diesmal nicht. Er bringt 
('in neues Angebot. "Sie finden mich 
in Lubeck", hat der Schwede ihm in 
Ifohenlychen beim Abschied gesagt. 
Sein Wagen jagt an endlosen Kolon­
lien flüchtender Soldaten vorbei, an 
hochbepackten Lastautos (auf den 
weißbezogenen Federbetten, den Ki­
sten, den Koffern hocken Generale 
mit lind ohne rote Biesen an den 110-
!>C'n), an müden, verschmutz ten Män­
nNIl, die ihre letzte Marschverpfle­
gung, ein Dreipfundbrot, unter dem 
Arm tragen. Niemand erkannte den 
letzten Jnnenminister des Dritten Rei­
ches, den Oberbefehlshaber der Hei­
matarmee, dem Hitler aufgetragen 
hatte, neue Truppen aus dem Boden 
zu stampfen, den Vater des Volks­
sturms, in den die Großväter und die 
Knaben hineingepreßt wurden. Nie-
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mand erkannte ihn, und er wollte von 
niemand ('rkannt werden. Auch in Lü­
beck soll ihn keiner sehen. Als der Wa­
gen vor dem Hause Eschenburgstraße 
7 hdlt, springt ein mittelgroßer Zivilist 
im grauen, unscheinbaren Winterman­
tel, einen zerbeulten Hut auf dem Kopf, 
heraus und eilt mit langen Schritten 
auf den Eingang zu. Graf Bernadotte, 
der gerade am Fenster steht, erkennt 
llimmler an der Brille, Er geht ihm ent­
gegen und bittet ihn, die Garderobe ab­
zulegen. Doch Himmler wirft sich, an 
(illcn Gliedern bebend, in einen Stuhl. 
schleudert den Hut auf den Tisch. 

"Wie ein Verbrecher schleicht man 
",ich her", knirscht er. Selbst in dieser 
Stund(' ärgern ihn Äußerlichkeiten: 
ddß er nicht die Uniform tragen kann, 
in der allein er sich wohl fühlt, kränkt 
~<,ine Eitelkeit. 

Bernadotte fuhll, was in d('m Manne 
vorgeht, und unterdri.ickt ein Ldcheln. 

"Wir haben nicht viel Zeit zu ver­
lieren, ll('rr Gral", beginnt Himmler 
und streift den Mantel ab, "Sie sind 
meine letzte Chance'" Me i n e letztt! 
Chance hdt er gesagt, nicht: die letzte 
Rettung Wr hundcrttausende Soldaten 
lInd Zivilisten. Er d<'nkt nur an sich, 
durchzuckt es den Grafen. Wie aufge­
regt, wie nNvös er ist! Seine Augen 
Oackern, seine Blicke irren durch den 
nücht('men Arbeitc;raum, bl('iben für 

Sekunden an dem Bild König Gustdfs 
haften. Ein Ner .... enbündel hockt vor 
dem Grafen, der gclassen auf d(>n Mann 
herabsieht. 

"Ich bitte Sie, General Eisenhower 
mitzuteilen, daß ich bereit bin, mich 
mit der Wehrmacht den amerikani­
schen und britischen Truppen zu erge­
ben!" slößt er rauh hervor. Er schwingt 
die Brille über seinem Kopf, als wolle 
er dadurch die Bedeutung seiner Worte 
ullterstreichen. "Das ist ein faires An­
gebot, wie es Eisenhower bestimmt 
nicht erwartet!" setzt er hinzu. 

"Warum wollen Sie es nicht auf die 
Russen ausdehnen?" fragt Bernadotte. 

"Die Russen, die Russen!" schreit 
Himmler unbeherrscht, "immer nur die 
Russen! Mit ihnen will ich nichts zu 
tUIl haben, verstehen Sie doch end­
lich!" 

"Aber Eisenhower hat mit den Rus­
sen zu tun und sogar sehr viel", gibt 
der Graf zu bedenken, "ubersehen Sie 
bitte nicht die Realitdten des Bünd­
nisses der Alliierten." 

Himmler rennt um den Tisch herum. 
Er geht nicht, er rennt. Die Brille wir­
belt in seiner rechten Hand. Ein paar­
mdl Iduft er gegen die vier Stuhle, 
wutend schiebt er sie beiseite. \Venn 
er doch nur die BrilI<, aulseLzen wollte, 
denkt BernadoLtl', er ist doch kurz­
!>ichtig, N ist nicht nur politisch kurz-

MII a lle r Elndr/ngJJc h kell , wie immer, wenn es sich um das Wohlergehen von 
Menschen und Völkern handelt, unterhält sich BernadoUe In Barcelona mit einem 
spani schen Journalisten. Auf diesem Spanieo-Besuch Ist die GräUn Be"nadotte se ine 
Begteiterln - "Zu privaten Reisen bleibt den belden von unermüdlichem lVlllen zum 
lIelfen beseellen M enschen kaum Zelt. Jede eigennOt7.lge Regung Ist Ihnen fremd. 

sichtig. Die Fruhlingssonllc schickt 
Strahlenbündel in das Zimmer. 

"Mein Angebot gilt nur (ur die West· 
mdchte! Bitte - . Sirenengeheul reißt 
dem Deutschen die Worte vom 
Munde. 

"Fliegeralarm", sagt er heiser, "ver· 
dammt noch mal, auch das nochl Ich 
bleibe hier I" 

"Ich nicht", sagt der Graf ruhig. 
"Ich habe die Absicht, noch eine Weile 
zu leben." 

Himmler verzieht das Gesicht zu 
einem maskenhaften Leiche!n, "Sie ha· 
ben recht, wir haben beide noch viel 
zu tun." Er wirft sich den Mantel über, 
setz t die Brille auf und geht mit dem 
Schweden die Treppe hinunter. Im 
Keller brennen drei kleine Kerzen. Die 
bei den Meinner stellen zwei Stühle ne· 
beneinander und setz<,n ihr Gespräch 
fort. 

"Haben Sie Vollmachten, mit den 
Alliierten ober eine Kapitulation zu 
verhandeln?" fragt BC'rnadotte. 

"Die Vollmachten gt'bC' ich mir 
selbst", antwortet Himmlcr. "Der, von 
dem ich sie bekommcn müßte, befindet 
sich nicht im Vollbe .. ilz s('iner geisti· 
gen Kräfte." 

"Eine sehr spdte Erkenntnis, Herr 
Himmler", bemerkt der Graf bitter. 
"Warum sah man das nicht schon fru­
her ein?" 

"Ich habe den Krip~1 nicht gewollt", 
weicht Himmler aus, "es ist jetzt auch 
nicht die Stunde, über Schuld oder Un­
schuld zu entscheiden." 

"Mir scheint, di<'se Stunde ist uns 
ndher, als Sie glauben", sagt Berna­
dotte ern~t. 

"Möglich", meint Ilimmler, "jeden­
f.dls steht fest, daß Ich am ersten Mai 
der neue FührE'f des Deutschen Rei­
ches bin. HiLler ist ein toter Mann, 
physisch, psychisch und politisch." 

"So rasch vClgeht der Ruhm in die­
ser Welt .. , bemerkt Bernadollc. 

Hmlmlerblickt auf: ,,\Vozu der Spott, 
Herr Graf? Wir haben, weiß Golt, 
\Vichligeres zu tun." 

"Es war kein Spott·" entgegnet Ber· 
nadotte, "die Weltgesc.hichte läßt nicht 
mit sich spotten. Die Weltgeschichte 
ist das Weltgericht .. .' 

Himmler scheint die letzten Worte 
überhört zu haben. Wutend stampft er 
mit dem Fuß auf wie ein kleiner Junge, 
dem die Multer das Spielzeug fort­
nimmt. "Dieser vcrnuchle Alarm! Ist 
er noch nicht zu Ende? Ilier unten 
kann man ja verrückt werden!" 

Ein verächtlicher Blick streift den 
Minister. "Es sind viele Menschen in 
den letzten sechs Jahren in den Kel­
lern verrückt geworden", sagt Berna­
dolle. "Sie wissen ja, wen die Verant­
wortung daftir trifft." 

"Mich nicht!.. fdhrt Hllnmler aur. 
"Mich nicht! Ich hab's Ihnen schon ein­
mal gesagt! - Aber kommen wir zur 
Sache! Wdren Sie bereit, mein Ange­
bot Eisenhower zu untl" breiten? Im 
Interesse der Soldat(,11 und der Bevöl­
kerung?" 

Bernadotte nickt: "Obwohl ich auch 
diesen Vorschlag 'ur verfehlt halte, 
weil er nicht die Russen einbezieht, 
werde ich ihn selbstverständlich wei­
tergeben und dem General Ihre Gründe 
vortragen. Mehr kann ich leider nicht 
tun. Ich bin weder Diplomat noch Po­
litiker und habe auf die Entscheidun­
gen der kriegführenden Mcichte kei­
nen Einfluß." 

Himmler springt auf, drückt dem 
Grafen die Hand und lduft aus dem 



Keller, um seinen Hut zu holen. Ver­
blüfft sieht Bernadotte ihm nach. Als 
Himmler wieder herunterkommt, er­
tönt draußen das Entwarnungszeichen. 
Er reicht dem Schweden noch einmal 
die Hand, murmelt einen Dank und 
huscht aus dem Hause. 

"Wie ein böser Geist", dußert der 
Konsul, der neben dem Grafen steht 
und dem davonrolJenden Wagen nach­
schaut. 

"Stimmt .. , sagt Bernadotte. "Nur 
wird HiUer diesen Geist, den er r ief, 
jetz t los. Der Dichter hat sich in die­
sem Falle geirrt, .. " 

"Wir müssen jedem Volke helfen . ' ," 

Bernadotte hat sich nicht getäuscht: 
Eisenhower lehnt HimmJers Kapitula­
tionsangebot höflich, aber entschieden 
ab. 

"Es ist völlig undisk utabel", erklär t 
er dem Schweden. "Ihnen, Herr Graf, 
danke ich für den guten Willen und I hre 
uneigennützigen Bemühungen, aber 
Sie werden einsehen, daß ich mich an 
die zwischen den Verbündeten getrof­
fenen Vereinbarungen halten muß. 
Was dieser Mann sich einbildet! Kom­
mender Führer von Deutschland!" Er 
lacht. Auch Bernadotte lächelt, wenn 
er sich der gespenstischen Szene im 
Lübecker Keller erinnert ... 

Schweden ein, um in den Heimen des 
Roten Kreuzes Erholung und Gene­
sung zu finden (9500 werden ihnen fol· 
gen), ruft Graf Bernadotte se~n Volk 
zu neuen Spendensammlungen für 
die Hungernden und Obdachlosen in 
Deutschland und in Europa auf. "Warum 
fur die Deutschen?" protestiert die 
kommunistischeTageszeitung in Stock­
holm. "Sie verdienen keine Hilfe, sie 
haben HiUer unterstulzt." - "Warum 
für die Deutschen?" entrüsten sich Po­
litiker und Mili tärs in Eng land, Ame­
rika, Frankreich, den einst besetzten 
Ländern. - "Warum für die Deut­
schen?" fragen se lbst Freunde den 
Grafen Bernadotte, - "Ich gebe keine 
Krone, wenn sie den Deutschen zu­
gute k ommt!" ereifert sich eine Ban­
kiersfrau. 

"Liebe gnädige Frau", belehrt sie 
der Graf, "Christus kannte keine Ju­
den und ke ine Römer, keine Heiden 
und keine Nichtheiden, Christus kennt 
keine Deutschen und Franzosen, er 
kennt nur Menschen, die Ihr Antlitz 
tragen, die denken und fühlen, leiden 
und Schmerzen tragen wie Sie, die 
ein Recht auf das Leben haben wie Sie 
und den Krieg ebenso wenig entfesselt 
haben wie Sie. Wir müssen helfen, 
ganz gleich, ob uns ein Volk sympa­
thisch ist oder nicht. Wenn man be-

Was bedeutet "Morgenthau-Plan"? 
Um de n Morgentha u-Pl an Is t viel Wind ge ma cht wo rde n - In Wirklichk eit is t c r nur sehr 

sc hwac h In die Tat umgese tzt worde n. Mit Ihm haUe es folgend e Bewa ndtnis: 
He nry Morgentha u wa r während des zweiten We ltkrieges ame rlka nlscher FIna nz­

minis te r, a us dessen Minis terium im wese ntlichen d ie Inte rnatio nale \ Vährung50rga ntsa tl on 
s ta mmt t' V.lib rungsfonds und We ltbank) . Er legte der a llIIe rten Ko nfe re nz. von Que bec 
11. bi s 19. Septembe r 1944) eine De nkschrift vor, in de r vorgeschlagen wurde, De utschland 
a uf die Landwirtscha ft und die Konsumg üte rlndust rlf> zu beschränken und es von de r 
Schwerindus tri e (Staht , C ro8maschinen, Chemie) weitgehe nd z.u ent btG8en. Diesem nach 
Morgentha u bena nnt en Pla n s timmte n Roosevell, a ngeblich ohn e Ihn ge lesen z.u habe n, 
und ChurchllJ mit Vorbeha lt zu. 

Eine Auswirkung des Pla nes waren Demontage lind Entn echtung. Die Leis tung sfähigkeit 
de r de utschen Stahllnduslrle wurde 1946 vom Kontrollra t aul 7,5 l\ lillio ne n To nnen, das 
he ißt aul ei n Dritte l Ihres frUheren Bestandes, die ta tsäc hliche Slilhl(lrodu k lion a uf 5,8 
MIII. Tonne n festgese tzt (1 955 in W estdeutSch land a ll~in 21 MUI. To nnen). 

Der a merikanische Au8e nmln lster Hull und der Kriegs min iste r Sthnson e rre ichten , daß 
bald von dem Pla n a bgerüc kt wurde. Ein Be richt Hoovers übe r d ie wes te uropälscbe l age 
und de r Konflikt zwi sc he n den \Veslmächte n lind de r Sowj et union be wirkte n, daß man 
auf die Durchlßhrung schließlich ganz ve rzicht ete. 

Am 8. Mai 1945 schweigen die Ka­
nonen. Die Hölle des Krieges schließt 
~ich, die Hölle des Zusammenbruches, 
des materiellen und des moralischen 
Chaos tut sich auf. Der Hunger löst 
den blutigen Tod der Schlachtfelder 
und KZ-Lager ab und mäht erbar­
mungslos die Besiegten und die Nicht­
besiegten nieder. Der Hunger kennt 
keine Unterschiede zwischen deut­
schen Muttern, Kindern, Greisen und 
den französischen, slawischen und hol­
ldndischen Zwangsarbeitern, zwischen 
den dem Gasofen und Krematorium 
entronnenen KZ-Hdrtlingen und den 
von Elend Geschlagenen in Frank­
reich, Belgien, in allen europäischen 
Ländern. Der H unger ist international 
wie seine Schwestern, die Sorge und 
die Not, er geißelt das Kind in HalO­
burg und Berlin ebenso unbarmherzig 
wie das Kind in Paris und Budapest. 

"Der Krieg der Bomben und Grana­
ten ist vorbei", sagt Graf Folke Beroa­
dotte, der inzwischen Prdsident des 
Schwedischen Roten Kreuzes gewor­
den ist, "nun beginnt der neue Krieg. 
Der Krieg gegen den Hunger, das 
Elend, den Jammer, und er wird viele 
Opfer verlangen. Opfer, um die Opfer 
menschlichen Wdhnsinns zu retten." 

An dem gleichen Tage, an dem Hein­
rich Himmler in der Lüneburger Heide 
in Gegenwart englischer Militärpolizi_ 
sten Zyankali schluckt, das er in einer 
Ampulle im Munde verborgen hatte, 
an dem in F lensburg die britische 
MP die neue Reichsregierung Dönitz­
Schwer in-Krosigk gefangen setzt, an 
diesem 23. Mai 1945 strömen aus 
Schweden über Hamburg und Lübeck 
die ersten lebensmittel des Schwedi­
schen Roten Kreuzes in das verwüstete 
Deutschland, treffen die ersten fünf­
hundert }(Z'ler aus Ravensbrück in 

gmnt, humanitdrer Arbe i t Politik, per­
sönliche Meinungen zugrunde zu le­
gen, wäre sie verloren." 

Die Frau schweigt beschämt. "Sie 
haben mich iJberzcugt", bekennt sie. 
"Es ist ein frost zu wissen, daß Men­
schen da sind, die denken wie Sie. Wie 
konnte ich mich nur so vergessen!" 

"Ich habe Ihre Worte nicht gehört, 
gnädige Frau", Sft!:lt der Graf. "Sehen 
Sie, ich gehöre zu den Menschen, die 
in ihrer ganzen Jugend in einer stillen, 
liebevollen Umgebung lebten. Und ich 
habe auch in den spdteren Jahren so­
viel Glück erfahren, soviel Sonne ge­
sehen, soviel Gnade empfangen, daß 
i(h zu der Schicht der Asozialen ge­
rcchnet werden müßte, wenn ich nicht 
auf die eine oder andere Art versu­
chen wollte, andere Menschen an dem 
Glück und der Harmonie, die mir be­
schert wurden, teilnehmen zu lassen. 
Es ist nicht mein Verdienst, daß ich 
sorgenlos und unbeschwert leben darf; 
alle irdischen Güter sind mir in den 
Schoß gefallen, und ich habe mich oft 
im stillen geschdmt, wenn ich sah, wie 
die anderen Menschen sich diese Gü­
tcr schwer erarbeiten mußten." 

"Sie brauchen sich nicht zu schä.­
men", sagt die Frau. "Sie sind ein 
Herold der Menschlichkeit. .. 

Errötend wehrt Bernadotte ab. "Nicht 
diese großen Worte! Sagen wir lieber: 
Ich tue meine Pflicht als Mensch." 

"Sie sind sehr bescheiden", meint 
die Frau. 

Ein General kapituliert 
Im Oktober 1945 erfähr t Graf Beroa­

dotte, daß der amerikanische Militär­
gouverneur i n Deutschland, General 
Clay, unter dem Ein fl uß seines politi­
schen Beraters Bedell-Smith sich ge-

Fortse tzu ng Se ite l i 

Freude haben· Kosten sparen 

BMW ~ fahren! 

.. . innen groß 

Auf breiter Polsterbank Platz 

!Ur 2 Erwachsene und 1 Kind. 

Reichlich Raum auch IU r Gepäck. 

, . , außen klein 

Parkt auf etwa Yl Autofläche. 

Bequemer Ein- und Ausstieg 

durch FronttiJr. 

. . . fahrsicber 

weil auf 4 Ra"dern, 

mit starkem Stahlrohrfahrgeste l l. 

Tür schließt lautlos zuverlässig. 

. .. a llseitig geschlossen 

daher wetterfest , 

doch mit Sonnendach und Ausblick 

nach allen Selten - wie im Auto. 

'" praktisch 
fur iedermann, Jeden Beruf, 

leden Weg. jedes Wetter. 

Steuerermäßigung 

fur den Arbeilsweg 

... kraftvoll, robust 

wie sein berühmter 250 eem SMW Motor. 

Höchstgeschwindigkeit 85 km Si 

Steigvermögen 30"10. 

. .. wirtschaftlich 

Jahrliche Steuer DM 44.-
(weniger als ein GroBstadt-Oackell) 

Normverbrauch 3,3 Liter / WO km. 

] seUa Sta ndard 57 

Preis DM 2490.- ab Werk 

Bequeme Teilzahlung 

Was das Auto wenigen gewahrl, 

erfüllt das Motocoupi:! BM W lsetta 

allen - beruUich und privat. 

BAYERISCHE MOTOREN WERKE AG MtJNCHEN 
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nlerne merinnen 
Kinder, die hat heute eine Laune", 

teilt He rta, di e Stenotypistin, ihren 
Koll e~Jinn e ll mIt, als sie aus dem Chef­
zimmer heraus~,estü rmt kommt, das in 
diesem Fall das Zimmer der Chefin 
ist. Und mit "die" ist di e Leiterin des 
Unternehmen!, ein weiblicher Chef. 
gemeint. 

Das, was IJeTla als Laune bezeich­
net, ist wei Ler nichts als eine berech­
tigte Beanstandung, die die Vorge­
setzte gegen eine Unkorrektheit He r­
las vorgebracht hat. "Sie hällen nicht 
schwindeln sollen", hat nämlich die 
Chefin zu Herla gesagt, "Sie waren 
natürlich nicht beim Arzt, sondern 
beim Friseur. Solche funkelnagelneue 
Dauerwel1{' pflC'gt man nicht .beim Arzt 
zu beziehen." 

Herla denkt an ihre vorige Stellung. 
in der sie für einen Chef schrieb. Er 
hdttc sicher die Dauerwelle wohlge­
fällig betrachlCl und sie taktvoll un­
erwähnt gelassen, schmollt sie bei 
ihren KolJeqinnen. 

Es is.t nicht <J"nz einfach, Che fin zu 
sein - mancherlei Vorurteil besteht 
gegen sie sowohl bei mdnnlichen wie 
bei weiblichen Angestell ten. Trotz­
dem spr icht die Zahl der deutschen 
Unternehmeri nnen dafür, daß die Frau 
ihre Eignung fü r diese Rolle zur Ge­
nüge bewiesen hat: ei n Fünftel aller 
bundesdeutschen Unternehmen wird 
heute von einer Frau geleitet, drei 
Millionen Arbeitnehmer sind Ange­
stellte einer Chefin. 

Frauen, die nachweislich erfolgreich 
in Wirtschaft lind Industrie tätiq sind 
- was sind sie fur Persönlichkeiten? 

Der Produktionsbereich der Firma er­
streckt sich von der Badewanne bis zu 
den modernsten M ehrzwet:klllast:h i llcn , 
die Chefin kennt den Bedarf genau 
und lenkt danach die Produktion. 

Auch in anderen mehr oder minder 
"wei blichen" Branchen walten Frauen 
als Che fin . Mitunter sind sie und 
einige Sch reibkräfle oder Arbeiterin ­
nen die ei nzigen Frauen unter Hunder­
ten von Münn<,rn - und die Sache 
klappt tadellos. Wenn Angestellte erst 
einmal heraus haben, daß ihre Vorge­
setzte "ein tüchtiger Kerl"· ist, daß 
sie ihre Sache versteht, lind sie zudem 
noch die Erfahrunq gemacht haben, 
daß sie mit ihr('n personlichen Nöt('n 
Verständnis bei Ihr finden, mocJ('1l sie 
nicht mehr tauschen. 

Die "i nnere'· Anerkennung ist also 
da, sie hat sich aus der Prax is erg('­
ben. Vorurteile sind abgebaut, weil si(' 
durch die Talsach<'n widerlegt worden 
sind. Noch aher fphlt ein Stück äußere 
Anerkennung. Um diese ging es auf 
der Wif'sbadener Tagun~I, i hr gelten 
die Anstren~JlIngen des Unternehme­
rinnenverband<,s, dem als Präsidentin 
Frau Kaie Ahlmann vorsteht , die In­
haberin des qroßen norddeutschen 
Gießer<,i belr iehes. Man arbeitet dar­
auf hin, die allqemeinen Recht<, und 
Interes'5en der Unternehmeri nnen gel ­
tend zu machen, gemeinschaftl iche 
Maßnahmf'n b('i Unlernehmerorgani­
sationen und Behörden durchzufuhren 
lind diC' Zulassunq von Frauen in allen 
offiziellen Organisationen zu sichern. 

über 600000 Unternehme­

rinnen gibt es in Deutsch­

land. Eine Tagung in Wies­

baden zeigte. daß in eini­

gen Punkten die Unter­

nehmerin es schwerer hat 

als ihr männlicher Kollege. 
Die Ruhe se l bs' Is t Fra u lIi1d ega rd Roth, ln­
ha be rin und l e it e rin e.ines Betons tei nwerkes, 
wenn s ie betrfebswlc hlige Verha ndlun gen fü hrt . 

Die Leitung von Norddeutschlands 
größter Eisengießerei, einem Fami­
lienunternehmen mit 30000 A rbeitern 
und Angestellten, liegt in den H änden 
einer Frau . Ih r Mann starb vor 25 Jah­
ren, seitdf'm ist sie die Chefin des Wer­
kes. In der Z.eit ihres Wirkens stieg 
die Zahl der Arbeiter auf das Dop­
pelte, erweiterte sich der soziale Woh­
nunqsbau für dif' Werksangehörigen. 

Wer sich die Unternehmerin, auf der 
eine ~l roße VNanlwortunqslast liegt, 
nun etwa als einf'n besonders unweib­
lichen Frauentyp vorstellt, ist im Irr­
tum. Die mpisten dieser Frauen !ra-· 
gen ausgesprochen müllerliehe Zug<'. 
Und das ist nicht erstaunlich: in jeder 
FamiliC' ist diE' Frau ohnehin die natur­
qegebene "Chefin", an deren Verant­
wortungsbereit')chaft jeder neue Tllq die 
größten A nforderunQen ste ll t. Der Be­
trieb ist für si<, nur eine> größere Fdmilie. 

In d e r ,,/1O"'e n" Weil lh ,.e,. A ,.bell fühl( Frau Rot h sich vö llig he im isch. rrcili ch Ist s ie 
In ihre Aufgabe hi ne ing ewachsen : Mit 16 Ja hre n trat s ie In di e Fabrik Ihres Vaters e in , In de r 
s ie nach se inem Tode in leitend e r Pos itio n mita rbeit e te. Sie wurde zur se ibs l1lndlgcn fabrlkanlin , 
a ls ihr Mann und Ihr Brude r im Kri ege ums leben kam en. Ih re Arbeit is t ihr l e be nsinha lI . 

Frau und Tel e/on - viele Männ e r bringen di e be ld en In e in e Hlr Fraue n nlchl gan z schme ichelhafte Beziehung . Abe r mit zul rle­
denem und s tolze m lächeln blickt di ese Inhabe rln e ine r grollen Telefonfabrik a uf e in e soeben fe rllgge word ene Se rie vo n Telefon­
a ppa raten. Immer wieder kontrolli e rt s ie se lbs t die e in zeln en A rbeitsgäng e und Ube rwacht die He rs te llung de r Appara te. Se it Ih re m 
14. J a hre arbe Ile t s ie In der kaufmä nni schen Bra nche. Unte rnehmend , wi e s ie war, wurde s ie dann selbs t zur Unte rn ehm e rln und hai 
Ihre eigene Firma . Als sie s ie übe rnahm, zä hlte die Belegscha ft 38 Ma nn, he ute unte rs tehen Ihr 700 Angestelll e. Der s tattli che Bet rieb 
lault wi e a m Schnürc hen, es gi bt ke in technisches Proble m Ihre r Branche, das sie nicht beherrscht. Ihre gesc hä ftli chen Di spositi onen 
kla ppen vo rbildli ch. Nur wenige Frau en wissen, daß a usgerechn et e in e Fra u dazu bellrä gt , daß s ie Ihre Te lefonle rle ld enscha fl nach 
He rze nshl5 l befr iedi gen können. Die hell en schmucken Appara te verlocke n ge rad ezu zu ein em besch win gten Fern ge plaude r unt e r Damen. 

10 

Eine za"'e /la n d i s l i m Sp iel e bel der He r­
s te llung eines vo rwiege nd männli che n Ge nuß­
mitte ls : Frau Busc h Ist Inha be rln ei ner Zi ga r ren . 
fabrik und so branche ku nd tg , da ß sie die 
Fabrika tion genau übe rwache n ka nn. Sie Ist ver­
a ntwortli ch fOr das Wo hl vo n 600 Angestelllen, 
di e s ie nebs t Ih ren Fa mili en la hrze hntela ng kennt 
und dene n sie a uch pri va te So rg en e rle ichtert. 



Fortsetzung von Se i te S 

Atombombe, verglichen mit ihren Er­
wartungen, weit auseinandergingen. 
"Vielleicht ist das Dings gar nicht so 
schlimm!" lautete das knappe Urteil 
eines der Befragten. 

Vier Mitglieder des Vereinigten Par­
lamentsausschusses für Atomenergie 
äußerten sich als Augenzeugen der 
Presse gegenüber folgendermaßen : 
"Wir waren besonders von der ver­
hältn ismäßig begrenzten Wirkung 
einer vereinzelten Atomdetonation be­
eindruckt. Die Detonation von gestern 
früh hätte für sich allein keine Wun­
der gewirkt. Um auf dem Schlach tfeld 
entschCldende Wirkung zu erzielen, 
wäre zusammengefaßte Feuerkraft 
ebenso notwendig wie auch beim Ge­
brauch der gewöhnlichen Feuerwaf­
fen , .. Im Gespräch mit der Truppe 
über die Reaktion hatten wir den Ein­
druck, daß Ihr ein gesunder Respekt 
vor der Gewalt der Atomkraft einge­
flößt wurde. Andererseits hat sie ein 
Gefühl des Vertrauens gewonnen, daß 
sie sie mit guter Wirkung selbst ein­
setzen kann, aber auch ihre Verwen­
dung durch den Feind abZtlwehren 
vermag:: 

Bezeichnenderweise schlossen sie 
ihre Stellungnahme mit der Feststel­
lung ab, daß der taktische Einsatz von 
Atomwaffen am richtigen Ort, zur rich­
tigen Zeit, in ausreichender Zahl der 
eigenen Truppe die Uberlegenheit eines 
Schmiedehammers verleihen kann. 

Diese Uberlegenheit wird erst dann 
auf unserer Seite sein, wenn wir alle 
- Grenadier Huber und Bürger Hu­
ber - darüber Bescheid wissen, inwie­
weit diese neue Waffe unsere Soldaten 
im Kampf unterstützen oder behindern 
kann Niemand braucht einen Doktor­
titel in Physik oder Zutritt zu Geheim­
materia l besitzen, um Verständnis da­
für zu bekommen in welcher Weise 
diese mächtigt:n Detonationen ein 
neuzei tli ches Schlachtfeld beeinflussen 
können. Sobald einmal freigegebene 
Tatsachen zur allgemeinen Kenntn is 
gelangt sind, stellen die Atomgranaten 
und die Atombomben, naturlich in un­
geheuer vergrößertem Maßstab, das 
gleiche taktische Problem dar, mit dem 
der Soldat schon immcr von Grund auf 
vertraut war. 

Atomgeschosse sind wie ihre Minia· 
turausgaben, die gewöhnlichen Arti!­
lerieg~schosse, vo r altem Angriffs­
waffen - im Gegensatz ZtI den völlig 
defensiven Minen oder den Maschinen­
gewehren, die (vor allem defensiv) 
auch dem Angriff dienstbar gemacht 
werden. In Wirklichkeit aber ist 'es oft 
unwesentlich, ob eine bestimmte Waffe 
offensiv oder defensiv genannt wird. 
Die operative Luftwaffe ist eine Waffe 
offensiver Schlagkraft, lind doch wird 
sie niemals anders als zur Abwehr ein­
geselzt werden, als Vergeltungsschlag 
gegen einen Angreifer. Das gleiche 
gilt für die taktischen Aspekte der 
Atomwaffen die überraschende neue 
Ausbli cke für einen zahlenmäßig unter­
legenen Verteidiger eröffnen. . 

Ein erfolgrelchel Gebrauch dieser 
Waffe in der Abwehr setzt j edoch be­
sondere Bedingungen voraus. Feind­
liche Konzentrationen, ob an Truppen 
oder Material, rechtfertigen ihre An­
wendung. Gegen aufge tockerte, kleine 
Ziele sollten Atombomben und Atom­
granaten nur dann eingesetzt werden, 
wenn sie von überragender, taktischer 
Bedeutung sind Sonst schießt man mit 
Kanonen auf Spatzen. Daher muß der 
Gegner zu Ansammlungen auf oder · 
nahe dem Schlachfeld gezwungen wer­
den - durch die Stärke unserer Ab­
wehr, durch eine Kr iegslist oder durch 
eine Operation, alll besten natürlich 
durch eine Kombination aller drei Me­
thoden. Unbegründetes V ertrauen in 
eine unbewegliche Abwehr durch reine 
Massenwirkung liefert uns den als 
"überschwere Feuervorbereitung" ein­
gesetzten feindlichen Atomgeschossen 
wehrlos aus. W enn nun beide GC9ner 

im Besitz der neuen W affe sind, könnte 
es den Anschein haben, als ob ihre 
ungeheure Wirkung sich gegenseitig 
aufhebt. Massierungcn - um die Ent­
scheidung 'l.U erzwingen - setzen näm­
lich beide der vernichtenden Wirkung 
eines feindlichen Atomangriffes aus. 
Wenn einer der beiden Gegner ein 
ausgeprägtes Ubergewicht an Atom­
vorräten besitzt, wird dieses Risiko 
zwar kleiner, aber keineswegs aus­
geschaltet. Das ist eine altbekannte 
Wahrheit, mochten die Geschosse der 
Gegner nun Steine oder Brisanzgrana­
ten sein Die Atomwaffe steigert ledig­
lich ihre Bedeutung bis ins Ungemes­
sene. 

Man muß sich klarmachen, daß die 
Atomwaffen nunm~hr das Haupt­
element normaler milltdrischer Macht 
sind und nicht nur Gelegenheitswaffen, 
die dann und wann zur Unterstützung 
eines Angriffs oder zur Verteidigung 
derHauptkampflinie ei ngesetzt werden. 
Heute betrachtet das Heer solche Waf­
fen als dIe Hauptquelle der Stoßkraft. 
Truppen der üblichen Art werden zur 
Ausnutzung der Atomwirkung ei nge­
setzt und werden durch ihre Anwen­
dung unterstü tzt. 

Trotz großer grundsätzlicher Ähn­
lichkeit von Atomfeuerkraft und ge­
wöhnlicher FeIlerkraft ist es doch 
falsch, die Anwpndung taktischer 
Atomwaffen im gleichen Licht zu sehen 
wie Vorbereitungsfeuer oder Arti!­
l er iebekämpfung durch Artillerie, ob­
wohl im großen gesehen heide Auf­
gaben von den ersteren übernommen 
werden können Auf Grund der Aus­
dehnung der bestrichenen Räume und 
- was noch kritischer ist - der Un­
möglichkeit, Gefahrenzonen mit artil­
leristischer Genauigkei t vorherzu­
sagen, kann Vorbereitungsfeuer mit 
Atomgeschossen höchstens auf Re­
servestellungen erwartet w erden . 
Hochexplosive Splillergranaten wer­
den noch immer benötigt, um feind­
lichen Widerstand durch eine Feuer­
walze dicht vor der eigenen vorderen 
Linie zu brechen. Die Artillerie ist die 
Waffe fur Punktziele, Atomwaffen w ir­
ken gegen Flächenziele. Dies kann sich 
auch auf die Artilleriebekämpfung be­
ziehen Durch Funkmeß- oder SchaU­
aufklärung erkannte feindliche Bat­
terien können immer noch durch Ar­
lilIeri efeuer zum Schweigen gebracht 
werden. Wenn aber die feindlichen 
Geschütze, nur ungenau erkannt, sich 
auf viele Quadratkilometer verteilen, 
braucht man Atomgeschosse, Schließ­
lich werden Atombrennzünder zur Be­
kJ.mpfung von Bunkern und Kampf­
ständen, dIe nur durch einen Volltref­
fer verwundbar sind, kaum geeignet 
sein. 

In der Presse hat man die "Sparsam­
keit" der Atomwaffen für die Herbei ­
führung von Feindverlusten im Ver­
gleich mit den bisherigen Waffen her­
vorgehoben Lassen wir nationale 
Planungen außer acht, so is t das k ei n 
Argument für einen Divisionskomman­
deur im Felde Atomwaffen werden 
ihrer Wirkung wegen taktisch einge­
setzt. Der Wert des zerstörten Ma­
terials im Vergleich zu den Kosten des 
Geschosses wird keine besondere Rolle 
spielen . Eine in Geld ausgedrückte 
Wirtschaftlichkeit ist taktisch trüge­
risch. Vielleicht haben unsere Feinde 
eine von der unseren völlig verschie­
dene Wertskala. Ferner schwankt der 
W ert etwa eines feindlichen Munitions­
lagers - für beide gegnerischen Par­
teien - gewaltig und hängt z. B. von 
der Zahl gleichartiger Lager ab. Und 
was ist schließlich ein Menschenleben 
auf dem Schlachtfeld "wer t"? Jeder 
Versuch, einen Wertmaßstab an die 
Auswahl von Zielen für Atom- oder 
andere Waffen anzulegen, ist mit Feh­
lern geradezu gespickt. 
(Nach dem Buch: "Atomwaffen im l andkrieg" 
von Reinhardt und Kintner, mit Ireu lldlicher 
Genehmig ung des Ver.lags .~Wehr und Wissen' 
Darmsladt I 

, 
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mein ganzes Leben ändern könnte. 
Warum ich hinter dieser Kasse v er­
kümmere, fragte der Fremde. Ich 
stand unter se inen freundli chen und 
ermunternden Blicken auf und trat 
aus dem kleinen Kassenraum heraus. 
Wunderbar, meinte er, und dann sagte 
er mir, er sei Agent einer großen 
Modenschau. Ob ich Interesse habe, 
hübsche Kleider vorzu führen? Even­
tuell als Fotomodell Geld zu verdie­
nen, an einem Tag mehr als sonst in 
der ganzen Woche? Ich wußte kaum 
wie mir geschah, als er sich mit mir 
für den folgenden Tag verabredete . Er 
ging davon, und ich lebte wie in einem 
meiner Träume. Ohne Zögern gab 
ich alles auf, was mich an meine SteI­
lung band, packte das w enige zusam­
men, was ich besaß, und dann fuh ren 
wir los." 

"ln einem der vornehmsten Hotels 
waren zwei Zimmer für uns reser­
viert . . . " 

Bettina schluckte mehrmals und be­
mühte sich krampfhaft, di e Tränen zu 
unterdrücken . 

Die Blumenfrau war sprachlos vor 
Staunen ... Sie haben ... in einem gro­
ßen Hotel ." wenn ich das meinem 
Mann erzähle .... ' 

" Alles war aus weißem Marmor. Es 
war wie im Märchen. Mein anfänqli­
ches Mißtrauen gegen den jungen 
Mann war bald erloschen, zumal er 
sich äußerst korrekt verhielt. Und ich 
dachte nur noch an meine Karriere. 
Ein ,Starmannequin' wollte er aus mir 
machen, hatte er gesagt. Und das soll­
te erst der Anfang sein. Film und Fern­
sehen würden nicht l ange auf sich 
warten lassen. - So lebte ich in den 
Tag hinein. Ich wagte nicht, meinen 
Agenten zu fragen, w ann denn mein 
erstes Auftreten sein sollte, aus Anqst, 
ihn zu verärqern. Als ich am vierten 
Tage nach ihm fragte, weil er nich t 
zum Frühstück gekommen war, saqte 
mir der Kellner , er sei mit dem Nacht­
zug abqereist. Gleichzeitig präsentier­
te er mir die Rechnung. Die Dame wer­
de alles beqleichen, hatte mein ,Aqent' 
hinterlassen." 

" Dieser Schweinehund! Dieser Hai­
lodrit" Die rechtschaffende Frau W,H 

aus tiefstem Herzen empört. Man sollte 
die Männer alle ... r' Sie machte eine 
wegwerfende Handbewegunq. "Aber 
wie sind Sie denn heil aus dem Hote l 
herausgekommen?" 

.. Ich hatte alle Ersparnisse mitgenom­
men und davon habe ich die Rechnung 
bezahlt", sagte Bettina kleinlaut. 

" Für beide?" schrie die dicke Frau 
entsetzt. 

Bettina nickte stumm. ' 
Die Blumenfrau stemmte beide Fäu­

ste in die Hüften. "Wissen Sie, Kind-

Dagmar war als besonders reizendes, 
aber etwas kratzbürstig.es Mädchen im 
Freundesk reis bekannt. 

.. Sie sagt einfach grundsätzlich 
,nein'l" erzählt' man von ihr, 

Helmuth war sehr verliebt in sie. 
Aber auch zu ihm 'war sie reichlich 
spröde, Eigentlich hatte es ihm gerade 
ihre auf Abstand bedachte Art angetan; 
er hatte für die raschen Mädchen nichts 
übrig. 

Er lud Dagmar zu einer Paddelfahrt 
ein, sie sagte nein, Er bot ihr einen ge­
meinsamen Theaterbesuch an, sie sagte 
nein. 

"Sie sind so schrecklich küh1!" rief 
er verzweifelt aus. 

Da sagte sie auch " nein", aber so 
merkwürdig: halb spöttisch, halb lei­
denschaftlich, daß er recht nachdenk­
lich wurde. Ach , wer ergründet die 
Frauen . . .?! 

Eines Tages begegnete ihm sein 
bester Freund Arthur. 

chen, ein bißchen Dummheit ist ja ganz 
schön, aber was zu viel ist, ist zu viel. 
Wenn ich mir denke, daß ich eine 
Tochter hätte, die einfach auf und da­
von. .. Nun heulen Sie mal ni cht 
gleichl Es wird schon wieder w erden. 
Die alte Krupa Idßt Sie nicht im Stich! 
- Aber erzdhlen Sie erst mal zu Ende, 
Was haben Sie dann gemacht?" 

"Aus einem Telefonbuch ... ich ha­
be mir die Adresse von Agenturen und 
Modefirmen herausgesucht. Dann bin 
ich drei Tage von Pontius bis Pilatus 
gelaufen, Trepp auf, Trepp ab, Ich ha­
be versucht zu lächeln und unbefanqen 
zu wirken . Aber es war mnsons t. Jetzt 
bin ich müde. Ich möchte schlafen und 
am liebsten nicht mehr aufwachen." 

"Wenn ich Sie mir so besehe, Kind­
chen, so muß i ch sagen, ich verstehe 
die Leute nicht. Sie sehen doch hübsch 
aus, und ... " 

"Alle Firmen verlangen eine Aus­
bildung. Man muß eine Mannequin­
schule erfolgreich besucht haben. Mir 
ist inzwischen klargeworden, daß 
Mannequin ein Beruf wie jeder andere 
ist, daß man etwas lernen muß bevor 
man auf den Laufsteq kann. Auf ein 
hübsches Gesicht und eine gute Figur 
allein kommt es dabei nicht an," 

"Bravo, Frduleinchen, das laß ich 
mir gefallen. Sie kennen doch das 
Sprichwort: Selbsterkenntnis ist der 
erste Schritt ... und so. Die Sache 
werden wir schon schaukeln. He\lte 
kommen Sie ers t mal zu mir nach 
Hause. Mein Alter wird ja Augen ma­
chen, was ich ihm da für einen hüb­
schen Voqel mitbrinqe" 

* 
Bettina saß im Schein der trüben 

Lampe und schrieb einen BrieL 

Liebe Eltern! 

Bitte verzeiht mir, wenn ich Euch so 
viel Sornen gemacht habe. leh w ar 
eben ganz verblendet. Ihr brauch t 
nicht mehr beunruhigt zu sei n. Es geht 
mir wieder gut. Ich habe bei einer seh r 
netten Familie (die Frau ist Blumen­
händlerin) eine kleine Mansarde mIe­
ten können. Dort schreibe ich auch d ie­
sen Brief. Ich habe durch die Vermilt­
lung meiner Wirtsleute eine Stelle dis 
Kassiererin an dem Kino bekommen, 
vor dem die Blulllcnfrau ihren Stand 
hat. Sie kannte dort I rene, meine Kol­
legin, mit der ich mich im Dienst ab­
wechsle. Gestern habe ich die Auf­
nahmeprlHung für die Mannequinschu­
le bestanden. Ihr könnt Euch qar nicht 
vorstellen, wie glücklich ich bin , Ich 
habe viel Arbeit, aber sie macht mir 
Freude, denn ich weiß ja, wofür ich es 
tue. So wird mein Wunschtraum vi~l­
leicht noch ei nmal in Erfüllung gehen .. 

"Nanu'" r ie f der, " was ist mit dir 
los? Du strahlst ja ordentlich'" 

" I ch habe mich mit Dagmar ver­
lobt'" 

.. Was du nicht sagst! Du Glücksp1111 
Gratuliere herzli ch. Sie hat also einmal 
nicht ,nein' gesagt?l" 

"Eigentli ch dochi " 
"Da komme ich nicht mit'" 
"Ich habe eben meine Frage sehr 

raffiniert gestellt." 
"Du sprichst in Rätseln! Was hast 

du sie gefragt - oder wie hast du 
gefragt?" 

"Ob sie auch ,nein' sagen würde, 
wenn ich sie bäte, meine Frau zu 
werdenI" 

"Und da hat sie - 1" 
,,,Nein' gesagt!" 
"Also doch ,ja'!" 
"Hm, ein Jawort mit einem ,Nein' 

darin. Sie ist sich selbst treu geblieben " 
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Der B LSV· Helfer 
klärt auf 

Die luftschutzhausgemeinschaft 

D D a:l r':', D 
6 CJ!l so 

D D ~ D D CfJ 
D D ~ r:'1 D 0' 
D D D r:'1 Cl' 

S.I bstsdl utzk röft. 

Die luftschutznachbarschaft 

so 

Sei bstsdlutzkröft. 

So wird d e r Se/bs' schulz z u o rganisie ren sein. W enn In einem !lallse genü. 
gend e lnsalt.fählg e Krall e vorhanden sind, dann bilden d iese Innerhalb Ihres 1"lanses 
eine luftschutz-Hau sgemeinschaft . Ist das abe r n icht mögli ch. dann wird ganz besonde rs 
In besllmm len Noislandsze llen di e nachbarliche Zusammt'n.nbell notwendig we rden. 

Die au/geloc kerte Bauweise 151 auch im Hinblick auf den zivilen BevölkerungSSChUlt Ideal. 
Das typische Einze lhaus, wie wir es In den Randgebieten einer jeden Stadt vorUnden, gehelrt 
zum Se lbstschutz. In der Regel wird die Antahl der Bewohner nicht ausreichen, um se lbst eine 
luftschutz-Hausgemeinschaft 'UI bilden. I n solchen Fällen wird man die Bewohner mehrere r 
derartiger lIäust'r 111 einer 'iogenannlen lullschutz-Nachba rschall zu ammen"l-Iehen mOssen. 

G r ößere Liegenschalten. wi e Warenhäust"r, Verwallungsgebäude u. a. m., bedÜrfen erwei ­
terter Selb!>lschullmaßnahmen . D .. s heißt, daß all e jene Maßnahmen, welch e In unseren \Vohn slälten 
notwendig sind, hier In einem erweiterten Rahmen durchgeführt werdcn mlissen. Dahe r wird 
man diese Li cgl' ll schaften wahrscheinlich au ch in Zukunft dcm Erwei1erten S.' lbslschulz wh-lien. 

Zu welchen Filmen gehören diese Bilder? Mit dieser Testfrage wenden wir 

guter Lehr- und Aufklärungsfilme. Sie dürften unseren Helfern durch die Aus 

geworden sein. Wir haben nun aus sechs Filmen einige Bilder ausgewählt und 

zeinen Bilder gehören. Damit möchten wir ermitteln, welcher d er gezeigten 

ist. Der Verlag hat eine Anzahl Buchpreise zur Verfügung gestellt, d ie unter d 
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Unkenntnis führt zu Mißverständnissen! 
Was versteht man e igentli ch unte r Zivilem 

Luftschutz ? - Welche Ei nrichtungen gehören 
dazu f - --

Es ist schon so, daß Unklarheiten über 
diese Fraqen auch gegenwdrlig sehr leicht 
zu VfißverstCi.ndnissen rühren. Aufgabe der 
Iielfer des BLSV ist es, auf solche Fragen 
eine klare Antwort zu geben. Was in allen 
Landes-Luftschutzschulen bereits über die 
Organisation des Z.ivilen Luftschu tzes gelehrt 
wird und was jeder Helfer wissen muß, sei 
hier nochmals gesagt. 

Ziviler luftschutz - dieses vielumstrit­
tene und mißverstandene Wort ist ein Sam­
melbegrIff für alle Maßnahmen, die dem 
Schutze der Ziv ilbevölkerung d iencI\. 

Der Bundes-Luftschuhverband is t wohl 
('iner der Träger und Förderer des Schutz­
~Iedankens, aber er ist -sel bs t nur für ganz 
bestimmte Tellgeblele des Zivilen LuH­
schutzes zuständig. 

So ist es zum Beispiel ni c h t unsere Auf­
~Jabe, Schutzbauten zu schaffen oder sonstige 
technische Einrichtungen für den Schutz der 
Bevölk erung zu erst(> !1en. Der BLSV w ird zu­
künftig bei dem Aufbau des Selbstschutzes 
de r Zivilbevölkerllnn mitwirken. Er wird die 
Bpvö lkerllng über selbstschutzllläßiges Ver-

diese Einrichtungen von ihren obe­
ren Verwaltung"stellen. 

Somit verstehen 
schutz-SelbsthJlfe 
Sparten : 

wir unter Luft­
folgende vier 

Industrie-Luftschu tz, 
Luftschutz der besonderen Ver­
waltungen, 

Selbstschutz und Erweiterter 
Selbstschutz. 

Das merkwürdige 
Gespräch! -

Kommt da aufgeregt ein Mann in 
unsere Dienststelle hereingestürzt, 
und ohne seinen Namen 1.U nennen, 
schim prt er los: "Also verboten 
muß das werden. Luftschutz, das 
hedeutet ja Krieg1 Das ist ja alles 
Schwindel\"' 

halten aufzuklären haben. "Gegen Atombomben gibt es k ei -
Darüber hinaus wird es seine Aufgabe sein, nen Schutz." - Und so ging das 

den Selbstschu tz lind Erweiterten Selbst- Geschimpfe weiter. 
schutz in sei nen Aufgaben zu unterweisen Unser Ortsstellenleiler hörle sich 
und auszubilden. 

Es gibt in der Gesamtorgantsalion des Zivl- das alles geduldig an. Er' erw iderte 
len Luflschuhes zwei große Teilgebiete. zunächst kein Wort. Dann aber 

Es nibt ein en öffenil ichen Luftschutz und hatte der unfreund liche Besucher 
es Hil>l eine Luftschutz - Sei b si h I 1 f e. schließlich doch St:i ll e Wut abreö-

Unsere Bilder wollen in Hroßen Zügen ver- giert. und scheinba( erschöpft wollte 
anschaulichen, was unter Luftschutz-Selbst- er wieder versch winden. 
hilfe 1.U v<'rstehen ist. 

Da ist in jedem Ort zunächst die große "Wollen ie nicht doch Platz 
Zilhl der privaten Wohnhäuser. Das können n<.'hmen?" "Wollen wir uns nicht 
in einer aufqelockerll'n Bauweise Einzelhdu- einmal in aller Ruhe über alJ das 
ser sein, und es kann sich um Häuser in ge- unterhalten?'· - Unser Orlsstellen-
schlossener Straße nfronl handeln. Diese Ha u- leiter brachte das w irk lich fertig. 
ser und ihre Bewohner werden auch in Zu- Ihnen gegenüber hing an der Wand 
kunft zu dem groDen Gebiet des Selbs t- ein Plakat des BLSV. Zwei Kinder 
schutzes gehören. Mehrere Ein1.elhduser in h 
aufqelockerter Bauwl~ise wird man zu der qe en einen schmalen Weg in eine 
sog. Luftschutz- achbarschaft zusammen- noch ungewisse Zukunrt. Und die-
fassen. Hduser in ('iner qc'" hlossenen Stra- ses Plakat schlägt da plötzlich eine 
ßenfront mit einN fur den Selbstschutz genü- Srucke von Mensch zu Mensch. 
genden Anzahl von Bewohnern werden di-e Seide unterhalten sich nUll uber die 
sog. Luftschutz-Hausgemeinschaften zu in den Raum hineingeschleuderlen 
bilden haben. Fragen. "Ja lind wenn alle unsere 

DN Erweiter te Selbstschutz l Es gibt nun Bemüh llnql'n noch so aussich tslos 
aber größere Liegenschaften, wie Waren- erscheinen würden, dennoch müßte 
hduser, Verwaltungsqebdllde u. a. m., die be-
sonderer erweiterter Selbs tschutzmaßnahmen ptWiJS zum Schutze der kommenden 
bedürren. Sie wi rd man wahrscheinlich dem Generationen getan werden. "Bes-
Erweitertl'!1 Selbstschutz zuteilen. ser die geringsten Möglichkeiten 

Industrieanlagen und tihnliche Werke ge- zum Schu tze des Lebens ergreifen, 
horen zum Industrie-Lu ft schutz. als überhaupt nichts zu tun." Das 

Eine weitere Sparte der Luftschutz-Selbst- war das Ergebnis dieses Gesprä-
hIlfe ist der Luflschulz der besonderen Ver- ches. Heute aber ist jener einst auf-
wallungen. Hierzu g(>hören Bundesbahn, Bun-

Der lnduslrie-Lultschulz belieht alle Werk e und Industriellen Anlagen ei n. In Ihnen 
sind Im Falle eines Notstandes ganl spell elte Selbstschutzma80abmen notwendig. Es wird 
sicb dabe.I en tsprechend dem vo rliegenden Fabrlkatloßsprogramm und der Ausdehnung 
dieser Betri ebe um technische l\1iIßnahmen hande ln , die nur von besonderen Fachkrlften 
durchgeführt werden können. Aber auch dies sind Maftnahmen der Luftschutz-Selbsthilie. 

11 
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Bundesbahn , Bundespost , die Bundes -Autobahn so wie die Bundes- Wa ssers trallen und 
Häfen lallen In die Sparte des Lu ftschutzes i n besonderen Verwa ltungen. Die notwendigen 
Weisungen Ißr die Luftschulz-Selbsthllfe erhalten diese Einrichtungen VOR Ihren oberen 
Verwaltungsstelten . Dabei wird es In der Hauptsache auf die Betreuung aller Jener Personen 
ankommen, die öffenlJlche Einrichtungen in Anspruch nehmen, die dem Verkehr dienen. 

despost. die Bundesautobahn und die Bun- geregte Mann ein überzeugter Mil-

des-Wasserstraßen lind -Hdfen. Denn die arbeiter des BLSV. ~ - Wdre das ~""""""""""""""""""'V~""""'V 
Eigenart dieser Einrichtungen macbte es aber erreicht worden, wenn unser ~ 
schon früher notwendig, daß in ihnen beson- Ortsstellenleiter, genauso aufge- § UNS E R E 
d~re Schutz~naßnahmen getr?ffe~ wurden. regt, diesC'n Mann zur Türe gewie- S PREISFRAGE 
DIe notwendIgen Wels""qe" hlerfur erhalten sen hdttel _ § -

Si 
~""""""""~"""""""""""""""""""~ 
~s an die Helfer des BLSV. Wir haben bereits eine Anzahl 

lungsveranstaltungen der Landes-Luftschutzschulen bekannt 

allen an die Leser der ZB die Frage, zu welchem Film die ein· 

~e am besten bei unseren Helfern in Erinnerung geblieben 
Einsendern der richtigen Lösungen ausgelost werden sollen. 

(Ausschneiden und als Lösung 
ltuf Postkarte schreiben) 

benutzen oder Texl 

An die Red akt ion des " IB", Köln, Friesenplatz 16 

Bild Nr. ist aus dem Film : 

Das Wesen des Feuers 

Bild Nr. ist ltUS dem Film : 

Wir retten unser Haus 

Bild Nr. ist aus dem Film : 

Gefährliche Nachbarschaft 

Bild Nr. ist aus dem Film : 

Baufilm (Schulze auf der Baustelle) 

Bild Nr. is t aus dem Film : 

Selbstschutz bekämpft Dachstuhlbrand 

Bild Nr. ist aus dem Film : 

Und wir 

Name und Anschr i ft möglichst in Druckschrift: 
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Alle Rechte by: Gebt. Wein-Verlag' BerliD 

3. F 0 r I set I U n 9 

Norman war beinahe ebenso er· 
schrocken wie vorhin, als der 

Blindgeingc r auf dem Eise explodier te, 
Da nn öffnete er den Mund, um et was 
zu fragen, aber Mabel kam ihm zuvor. 

"Also ich weiß schon, Sie wollpn 
natürlich wissen, wie es kommt, daß 
ich noch lebe. Furchtbar einfach, ich 
bin eben nicht gestorben. Hören Sie 
zu. Sofort. als ich mich mit dem Strolch 
Leuwcnhout davonmachen mußte, ver· 
traute ich auf den Nebel, durch den 
unser Weg rührte. Kaum waren wir da 
oben angelangt, spielte ich, husch, 
husch, etwas Verstecken mit den Leut­
chen. Zwanzig Meter nach links, dann 
dreißig zurück, und schon hätte mich 
kein GOIl mehr gefunden. Lieber 
wollte ich den Eishang hinunterrut· 
sehen, als mich in die Hände dieses 
Verbrechers begeben. Sie sehen also, 
so schnell stirbt es sich nicht! Nun, 
sind Sie zufrieden?" 

Norman hatte sein Lächeln wieder­
gefunden und drückte schweigend den 
Arm Mabels an sich, den sie schon 
bei den Cfsten Worten in den seinen 
geschoben hatte. 

"Verdammt noch mal - und wie!" 
sagte er mit burschikoser Ehrlichkeit 
und mußte an sich halten, um sie nicht 
zärtlich zu streicheln. "Wenn's anders 
wäre, h;;itte ich heule tatsächlich seit 
meiner Kindheit das erstemal ge­
weint!" 

"Das ist das zweite Kompliment, das 
Sie mir machen", sagte Mabel nun lei­
ser mit nicht zu überhö render Innig­
keit. "Und es war viel schöner als das 
erste!" 

Auch Birger Mundus war Zeuge die ­
ses h.lf ihn ja ebenfalls neuen Berich­
tes geworden. Er cirückte Mabel herz­
lich die Hand, klopfte Norman auf­
munternd den Rücken und verließ 
da nn zufrieden den Flugpla tz. Wenn 
ihn nicht alles tauschte, hatte er in 
diesen beiden jungen Menschen schon 
jetzt Freunde fürs Leben gefunden. 

Engagement b ei Nacht 

Zwei Wochen waren vergangen seit 
jenen turbulenten Ereignissen im Nifl­
heim am Südpol. -

Berlin, die Hauptstadt des zentral ­
europdischen Territoriums, wie es nach 
der neuen Weltordnung an Stelle des 
vormaligen Staatenbundes hieß, war 
auf dem besten Wege, so etwas wie 
ein Mittelpunkt jenes Geisteslebens zu 
werden, das die traditionellen Werte 
des der Form nach versunkenen 
Abendlandes in moderner Form er­
neuerte. Der rege Geist dieser Sechs­
mi llionen stad I zog jeden magnetisch 
an, der glaubte, der Welt etwas sagen 
zu könnf'n oder mit offenem Herzen 
etwas von ihr zu empfangen. 

So war sie auch ein Sammelpunkt 
Gelehrter von internationalem RuL 
die mehr oder weniger gewichtig die 
breiteAufmerksamkeit der forschenden 
Welt auf sich zogen. 

Einer der stillsten, dabei aber volks­
tümlichsten Gelehrten war der Astro­
nom Professor Richter. Die alten und 
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Ein Reportage-Roman aus der Welt von morgen· Von Claus Eigk 

Nach abenteuerli chem Flug sind die Rel>orler Douglas Norman und Mabet Morena In 
den Machlberelch des geheimnisvollen Blrger Mundus geraten, der sich am Sild pol eine 
Stätte geschaffen hai, von der aus er die erste Wellraumschlffahrt nach dem Mond plant. 
Unter Aufbietung der neues ten Mittel der Technik hat er die Natur überlistet und Inmitten 
der Welt des Etses eine Ställe üppigster Vegetation geschaffen, in der sich auch der Bau 
des Well ra umschiffes abgespielt hat. Ei n solch gigantl sc.hes Vorhaben wie eine Fahrt auf 
den Mond hai auch andere nicht ruhen lassen, und Mundus bes itzt einen Konkurrenten, 
der über Ihn zu triumphieren gedenkt. Skrupellos hat er Männer gedungen, di e sich in 
Mundus' Reich eingeschlichen haben, die vor nichts zurückschrecken, sein Werk zu ver­
nichten. Mabet Morena Ist eins der Opfer ihrer TUcke - nur knapp dem Tod entronnen. 

doch ewig nellen Wunder des Sternen­
himmels waren von unverwüstlicher 
Anziehungskraft. Das Interesse der 
Allgemeinheit verpnichtete gerade 
Ric hter zu zahlreichen populä ren 
Schriften, die ihm wei t über den Kreis 
seiner Fachkollegen hinaus einen Na­
men gf'macht hatten. 

Am heutigen Abend hatte er einen 
volkstümlichen Lich tbi ldervortrag 
über die eigenartige Wunderwelt des 
Erdenmondes beendet. Eine große 
Schulau la, hoch im Norden der Stadt, 
war der Vortragssaal gewesen, der 
bis auf den letzten Platz ausverkauft 
war. 

"Es ist denkbar", so hatte der Ge­
lehrte an einer Stelle seines Vortrages 
ausgefuhrt, "daß unsere heutigen 
technischen Mittel ausreichen, um 
beispielsweise eine Rakete den An­
ziehungsbereich der Erde überwinden 
zu lassf'n. Es ist abN nicht denkbar, 
daß Menschen diese Rakete bemannen 
und, ohne Schaden zu nehmen, auch 
nur bis zum nahen Mond niegen. Ab­
gesehen von der kaum zu ertragen­
den, IdufC'nden Besch leunigung des 
menschlichen Körpers in einer Rakete 

würden die Insassen auch sonst einem 
schnellen, gnadenlosen Tod ausgelie­
fert sein. Denn der Weltraum, in dem 
die Erde sich bewegt, ist der grimmige 
Feind irdischen Lebens. Es könnte 
wo hl sei n, daß ma n durch tech nische 
Vor richtungen den unvorstellbaren 
Kältegraden oder, besser gesagt, der 
absoluten Temperalurlosigkeit des 
Rdumes trotzt und die Ein- und Aus­
strahlungen, denen ein Raumschiff 
ausgesetzt ist, sinnvoll reguliert, aber 
der unirdisch energiereichen Ult ra­
stahlung, die den Raum in jedem 
Punkt durchnutet, wäre mit keinem 
Mittel beizukommen. Wenn man be­
denkt, daß in normalen irdischen Re­
qionen noch drei Meter dicke Blei­
schichten von dieser Strahlung durch­
schlagen werden, kann man sich wohl 
ein Bild von der ungeheuren Kraft die­
'icr kosmischen Geschosse im luftleeren 
Raum machen. Und da der Mond völ­
lig luftlos ist, ist er diesem rätselhaf­
ten Bombardement in einer Weise aus­
gesetzt, die jedem Weit raumflieger ein 
zwar ruhmvolles, aber schnelles Ende 
als Opfer der Wissenschaft brächte. 
Abgesehen davon, daß wiederum auch 

Eine En llühru n g mi ll e n in der Nach t gab es. Professor Ri chter halte gutwillig 
nicht mitgehen wollen. Jetzt stülpten ihm zwei Begleiter von Btrger Mundus entschlossen 
einen Sack Ober und brachten iho gewaltsam in dem Auto unter, das ste alle an das 
Flugzeug fuh r. So abenteuerli ch begann Richters Fahrt auf den Mond - aber noch weit 
größere Anstrengun gen standen ihm bevor; nicht nu r ihm, sondern auch all en anderen 

der Zustand einer Schwerelosigkeit, 
wie er im Weltraum an die Flieger 
heran tritt, d ie BlutgefCiße lind Luft­
verhältnisse im menschlichen Körper 
einer nicht tragbaren Belastungsprobe 
aussetzen würde. Wir mußten zer­
platzen und verbluten. Unserem Kör­
perbau nach sind wir eben Kinder 
unserer Erde, unser Leben wird von 
irdischen Verhäl tnissen diktiert, und 
keine romantische SchwCirmerei be­
flügelter Phantasie hilft über die Gren­
zen dieses Diktates hinwegI" 

So ungefähr hatte Professor Richter 
gesprochen. An Hand von Lichtbildern 
erläuterte er die Verhältnisse auf dem 
Mond, und brachte noch viel In ter­
essantes zur Sprache, blieb aber hart­
näckig bei seiner negativen Ansich t 
über Flüge in den Weltenraum. 

Nach dem starken und ehrlichen 
Beifall für seine erschöpfenden Aus­
künfte mußte sich der Professor noch 
eine ganze Weile wißbegierigen Fra­
gen stellen. So war es dreiundzwanzig 
Uhr geworden, ehe er sich auf den 
Heimweg machen konnte. 

Er bewohnte gemeinsam mit seiner 
zwanzigjährigen Tochter Ingeborg 
nach dem Tode seiner Frau allein ein 
kleines Einfamilienhaus am Rande der 
großen Stadt. ' 

Seine Tochter war noch auf. Sie 
hatte auf ihren Vater gewartet, um 
ihm das Abendbrot zu servieren. Es 
schmeckte dem älteren, stillen Mann 
besser, wenn er es in Gesellschaft ein­
nehmen konnte. 

Er berichte te ihr kurz von dem Ver­
lauf des Abends und wollte seine 
Tochter gerade ins Bett schicken und 
selbst auch schlafen gehen, als es an 
der Eingangstür des Hduschens klin­
ge lte. 

Ein Besuch nach Mitternacht? 
Das war immerhin ungewöhnlich. 

Nun, man konnte ja einmal sehen, 
wer da war. Also gingen sie beide, ein 
wenig gespannt, zur Eingangstür. 

Sie sahen, daß draußen ein großer, 
sehr elegant angezogener Mann von 
etwa vierzig Jahren stand. Als er nun 
grüßend seinen Hut zog, erkannten 
sie weiter, daß er zwar stark ergraute 

chldfen besaß, aber einen jugend­
lich-gestrafften Eindruck machte. Das 
Auffallendste waren schöne, leuch­
tende Augen, mit denen er jetzt ein 
ganz klein wenig ironisch Idc helnd 
auf beide Richters, Vater und Tochter, 
blickte. Alles in allem keine unsym­
pathiSC he Erscheinung. 

"Ja bitte, was wünschen Sie?" 
ste llte der Proressor die in dieser 
Situation se lbstverständliche Frage. 

"Bitte, e ntschuldigen Sie die späte 
Störung", begann der Fremde in gut 
klinge ndem, einwandfreiem Deutsch, 
"ich muß Sie aber dringend sprechen, 
Herr Professor. Es hat nicht einmal Zeit 
bis zum Morgen, sondern muß sofort 
geschehen!" 

"In welcher Angelegenheit?" 
" Ich habe Ihnen einen großen und 

für Sie sehr vorteilhaften Vorschlag 
zu machen. Nur geht es wirklich nicht 
hier zwischen Tür und Angel!" 

Nicht jedem hdtte Richter geöffnet, 
aber dieser Mann da draußen nößte 
ihm unbeschreiblich viel Vertrauen 
ein. Außerdem hatten seine Augen 
und seine Stimme etwas so Eindring­
liches, ja Beeinnussendes, daß auch 
Tngeborg Richter keinen Versuch un­
terna hm, ih ren Vater dara n zu hin­
de rn , als er jetzt bereitwillig d ie Tür 
öffne te . 

Minuten später befanden sich alle 
drei im Arbeitszimmer des Gelehrten. 
Mit geWOhnter Höflichkeit bot Richter 



seinem Besucher einen Sessel an, ehe 
sie zum Thema übergingen. 

"Mein Name ist Birger Mundusl" 
stellte sich der späte Eindringling nun 
vor. 

"Ich habe Ihren Namen noch nie 
gehört", erwiderte Richter etwas mür­
risch. 

"Ich den Ihren dafür um so häufiger", 
lächelte Mundus verbindlich, "Pro­
fessor Richter ist als Mondforscher ein 
Begriff für alle Sternfreunde!" 

Der Gelehrte dankte mit leichter 
Verbeugung für das schmeichelhafte 
Kompliment, zeigte sich aber nicht 
gewillt, weit vom Thema abzuschwei­
fen. 

"Ieh möchte gern, daß meine Tochter 
dieser · Unterredung beiwohnt", for­
derte er dann. 

"Aber selbstverständlich!" willigte 
Mundus sofort ein. "Das, was wir be­
sprechen werden, bedeutet zwar ein 
großes Geheimnis, aber vor Ihrem 
Fräulein Tochter würden Sie es doch 
wohl nicht bewahren können!" 

Damit lächelte er zu dem hübschen 
blonden Mädel hinüber, das sich jetzt, 
ein wenig schüchtern, gleichfalls 
setzte. 

Mundus wurde nun sachlich-ernst, 
lehnte sich in den Sessel zurück, 
schlug die Beine übereinander und 
begann zu reden. 

"Herr Professor, ich habe soeben 
nicht ohne besonderen Grund Ihre 

Verdienste als Mondfahrer erwähnt. 
.Man schätzt Sie in der ganzen Fach­
welt als den maßgeblichen Speziali­
sten unserer Tage. Ich kenne auch 
alle Ihre Facharbeiten. Ich habe dem 
sehr reizvollen Studium unseres Nach­
barn im Weltenraum manche Nacht 
geopfert. Heute abend besuchte ich 
Ihren Vortrag - ich .gaß ziemlich 
hinten - und hörte mit an, wie Sie 
die Möglichkeit eines Fluges in den 
Weltenraum ablehnten. Was würden 
Sie nun sagen, wenn ich Ihnen Gele­
genheit gäbe, sich davon zu überzeu­
gen, daß Sie Wort für Wort unrecht 
haben?" 

Der Professor richtete sich auf 
und lächelte überlegen, als Mundus 
schwieg. 

"Auf den Beweis wäre ich aller­
dings sehr neugierig!" betonte er dann 
mit merklicher Ironie. 

"Gut", lächelte Mundus unbeirrt. 
"Diese Neugier kann ich verstehen. 
Deshalb fordere ich Sie hiermit auf, 
6ich einem Flug nach dem Mond an­
zuschließen. Ich habe ein Raumschiff 
erbaut, mit dem ich in wenigen Tagen 
zum Mond starten werde!" 

Es wurde plötzlich sehr still im 
Zimmer. Mundus schwieg abwartend, 
lind Professor Richter fand einfach 
keine Antwort. Er blickte statt dessen 
beunruhigt zu seiner Tochter hinüber, 
deren Augen vor Erschrecken ganz 
groß geworden waren. Schließlich sah 
Richter wieder zu Mundus hinüber. Er 
wußte offenbar nicht, was er aus die­
sem Mann machen sollte. 

"Wo kommen Sie eigentlich her?" 
fragte er dann in sehr ruhigem, fast 
väterlichem Ton, dem man es deutlich 
anmerkte, daß er auf einen eventuel­
len Erregungszustand seines Gegen­
übers Rücksicht nehmen wollte. 

Mundus lächelte fein und antwor­
tete: "Nicht aus ei ner Irrenanstalt, wie 
Sie jetzt sicherlich annehmen, sondern 
geradewegs vom Südpol!" 

Wieder trat eine Pause ein. 
"Hm - dort ist es wohl sehr kalt!" 

bemerkte Richter dann, nur um etwas 
zu sagen. 

"Nein, im Gegentei l, sehr warm!" 
antwortete Mundus und gab sich 
keine Mühe mehr, ein spöttisches Lä­
cheln zu verbergen. 

Der Professor tat nun einen tiefen 
Se ufzer und erhob sich. 

"leh betrachte unser Gespräch für 
heute als beendet. Es ist schon sehr 
spät, und mein Vortrag hat mich an­
gestrengt. Gehen Sie bitte nach Hause, 
schlafen Sie sich schön aus, und wenn 
Sie sich morgen früh besser fühlen 
sollten, dürfen Sie sogar wiederkom­
men!" 

Auch Mundus stand auf, machte 
aber keine Miene, den offenen Hinaus­
wurf ernst zu nehmen. Er wurde etwas 
kälter und sagte: "Halt, Herr Profes­
sor, so leicht können Sie doch einen 
derartigen Vorschlag nicht abtun. Ich 
bin Ihretwegen hierhergeflogen. Ich 
brauchte in meiner Stratosphären­
maschine immerhin acht Stunden für 
die 16000 Kilometer. Der Rückflug 
dauert ebenso lange. Das ist kostbare 
Zeit, die ich nicht umsonst opfern 
kann. Sie sind für meinen Begriff der 
beste Kenner der Wissenschaft vom 

Monde. Ich brauche Sie daher und 
nehme Sie miU" 

Jetzt wurde Richter ängstlich. "Das 
klingt ja wie eine Drohung!" 

"Es klingt nur so! Ich werde einem 
Manne Ihres Formates niemals drohen. 
Bitte, beantworten Sie mir jetzt ganz 
ehrlich nur eine Frage: Wenn es wirk­
lich möglich wäre, zum Mond zu flie­
gen, würden Sie dann mitkommen?" 

Richter fühlte, wie er immer mehr 
in den Bann dieses so überzeugend 
sprechenden, seltsamen Mannes ge­
riet, und gab sich doppelte Mühe, 
seine innere Unabhängigkeit zu wah­
ren. Immerhin nahm er die Frage ernst 
und sagte dann nach kurzem Grübeln: 
"Wenn es wirklich so wäre, wie Sie 
sagen, würde ich wahrscheinlich sogar 
ohne Zögern mein Leben daransetzen, 
auch nur einmal die Oberfläche einer 
fremden Welt betreten zu können!" 

"Nun gut, dann brauchen Sie mir 
nur zu folgen. Das Leben wird Ihnen 
sogar geschenkt. Ich fliege auch mit 
und habe keineswegs die Absicht, da­
bei zu sterben!" 

Der Professor richtete sich hoch 
auf. Er war ein Mann von fünfzig 
Jahren, grauhaarig, mittelgroß, mit 
hoher, kluger Stirn und wachen, ge­
scheHen Augen. Alles in allem eine 
Persönlichkeü, deren Einfluß sich kei­
ner seiner Stundenten zu entziehen 
vermochte. Im Vollbewußtsein dieser 
Würde wagte er nun den letzten Wi­
derstand gegen Muntlus. 

"Mein Herr, ich sagte soeben, wenn 
es wirklich so wäre. Gestatten Sie 
bitte, daß ich nach wie VOr an Ihren 
phantastischen Behauptungen zweifle. 
Ein Mann, der mic4 nach Mitternacht 
in einem eleganten ' Straßenanzug auf­
sticht und mir erzählt, daß er gerade­
weqs vom Südpol käme, wo es warm 
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Ist, muR entwpd<'r ein Irrsinniger oder 
ein übler Spaßvogel sein. Sie werden 
verstehen, daß in diesem Falle Ihr 
RaumschifC fur mich auf derselben 
Ebene liegt. Ich mache also nun ganz 
offiziell von meinem Hausrecht Ge· 
brauch und verlange, daß Sie augen· 
blicklich geheni" 

Mundus legte bedauernd die Slirn 
in Falten. "Tut mir leid, verehrter Pro· 
fessor, aber ich brauche Sie nun ein· 
mall" 

Nach diesen Worten ging er statt 
zur Tü r mi t raschen Schritten zu einem 
Fenster, öffnete es und ließ einen halb­
lauten, komplizierten Pfiff ertönen. Ehe 
6ich Richter und seine Tochter ver­
sahen, tauchten im Rahmen des im 

Spa r-Pinsel 

Parterre gelegenen Fensters zwei Mein­
ner auf und kletterten gewandt herein. 

Richter wurde blaß, als sich ihm nun 
alle drei näherten. Obgleich auch 
diese beiden Melnner - wie man so 
zu sagen pOegt - einen guten Ein· 
druck machten, ließ doch die ganze 
Lage gar keinen Zweifel darüber auf­
kommen, daß hier Gewaltanwendung 
beabsichtigt war. 

"Herr Professor Richter, ich gebe 
zu, daß ich Sie jetzt mit Gewalt ent· 
führen lasse. leh gebe ferner zu, daß 
so etwas schimpflich ist. Aber es gibt 
Menschen, wertvolle Menschen, die 
man zu ihrem Glück zwingen muß. 
Schon eine Woche speiler werden Sie 
mir sehr dankbar sein für das, was 
jetzt gegen Ihren Willen geschieht!" 

Daraufhin gab er den beiden Mdn­
nern einen Wink. Der eine, der bisher 
die Hände auf dem Rücken verborgen 
gehalten hatte, ließ einen sackähn­
lichen Uberwurf sehen, den er in den 
Händen trug. Beide Meinner packten 
schnell zu und stulpten dem sich weh­
renden Professor diesen Sack bis zu 
den Hüften über den Kopf. Sie schnur­
ten ihn mit einem Gürtel in der Brust­
gegend fest und verließen dann ohne 
Zögern mit dem sich heftig, aber ver­
geblich streiubenden Gelehrten das 
Haus. 

Mundus war allein mit Ingeborg 
Richter zurückgeblieben, die blaß ge­
worden war und entsetzt auf den ele­
ganten Mann blickte. 

"Wenn meinem Vater etwas ge­
schieht, dann bringe ich Sie um!" 
sagte sie mit uberraschtonder Heftig­
keit. 

Aber Mundus bekam nun seine hei· 
tere Gelassenheit zurück. 

"Das haben schon ganz andere ver­
sucht und nicht geschafft", sagte er 
ironisch. "Uberdies klingt eine so heiß· 
Iiche Drohung aus einem so schönen 
Munde nicht gut!" 

"Ich liebe meinen Vater!" 
"Und ich schätze und verehre ihn. 

Das paßt gut zusammen. Wollen Sie 
mitkommen?" 

"Ich werde woht mussen!" seufzte 
das Meide!. "Ich kann mir nicht den· 
ken, daß Sie mich allein zurücklassen 
würden, ohne anzunehmen, daß ich 
die internationale Polizei hinter Ihnen 
her hetze. - Ich hasse Sie!" 

"Auch das haben mir schon viele 
gesagt, die mir heute treu anhängen", 
ließ sich Mundus nicht erschüttern. 
"Schreiben Sie nun bitte an einen gu­
ten Bekannten oder Freund I hres Hau­
ses ein paar Zeilen, daß Sie verreist 
sind und in etwa acht Tagen zurück­
kommen werden. Ich möchte nicht. 
daB Ihr Verschwinden auffällt." 

Gehorsam setzte sich Ingeborg an 
den Schreibtisch und schrieb einen 
Brie f, den sie sofort in einen Umschlag 
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steckte. Mundus hatte keine Miene 
gemacht, sich um die Kenntnis des 
Inhalts zu bemühen. Nur als die junge 
Dame dann erklärte, einen Koffer pak­
ken zu müssen, lachte er auf und 
sagte: "Um Gottes willen, lassen Sie 
das, In drei Tagen habe ich sie ein· 
gekleidet wie ein Pariser Mannequin. 
Es wird mir sogar Spaß machen, denn 
Sie sind gut gewachsen. Machen Sie 
das Licht <HIS, schließen Sie ab und 
dann los bille. Ihr Herr Valer warlet 
in reichlich unbequemer Lage!" 

Bald darauf sausten alle in einer 
großen limousine durch die stillen 
Vorstadtstraßen in nördlicher Rich ­
tung davon, Die beiden Helfer des 
Birger Mundus hatten mit dem immer 
noch im Sack st<,ckenden Gelehrten 
den hinteren Sitz eingenommen, wäh­
rend Mundus und Ingeborg Richter 
sich in dIe davorliegend!'n Sitze nie­
derließen. Am Steuer, vor ihnen, saß 
ein alterer, vornehm aussehender 
Mann, den die junge Dame zu kennen 
glaubte. Sie fühlte sich dazu berech­
tigt, eine Frage zu stellen. 

"Nun ja, vor Ihnen kann ich das Ge· 
heimnis IUften, denn Sie gehören mir 
schon jetzt mehr, als Sie ahnen", er· 
widerte Mundus. "Der Herr, der hier 
so unauffällig den Chauffeur spielt, ist 
der Bürgermeister Ihres Stadtbezirks. 
Das Auto gehört ihm. Er ist einer mei­
ner zahlreichen Getreuen, 60 wie ich 
sie in vielen Teilen der Welt habe. Ich 
verständigte ihn durch eine Geheim· 
nachncht, und wie es klappt, sehen 
Sie ja!" 

Das Frdulein Richter war klug ge· 
nug, jetzl ganz merkwürdige Zusam­
menhänge zu ahnen. Die Angst um 
ihren Vater begann zu schwinden und 
das Zutrauen zu diesem geheimnis­
vollen Mann zu steigen. 

"Man hört jetzt so viel von ge· 
heimen Mdchtegruppen, die sich an 
vielen Teilen der Welt zUSammen­
ballen -", begann sie und machte 
eine berechnende Pause. 

Sie konnte im Dunkel des Wagens 
nicht sehen, wie Mundus Idchelte. 

"Ja, mein kluges Kind, Sie sind auf 
dem richtigen Weg mit Ihren Gedan· 
ken. Auch ich gehöre zu solch einer 
Machtgruppe. Oder richtiger gesagt, 
ich habe mir selbst eine aufgebaut. 
Das Monstregebilde, das nach der 
großen Kometenkatastrophe als Welt­
organisation aller Staaten übriggeblie­
ben ist, erstickt an Bürokratismus und 
mangelnder Kenntnis menschlichen 
Wesens. Die Theorie, daß es nun kei­
nen Krieg mehr q<,ben kann, da nur 

~~~~~~;~~::""j.'''lTl'L.E''''(., 
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und Kind 

noch ein Staat vorhanden ist, der sich 
selbst nicht töten wird, ist falsch. An 
hundert Punkten stehen machthung­
rige Manner auf und gründen insge­
heim mehr Staaten, als vorher bestan­
den hallen. Viele von ihnen sind 
nichts ats Gangster, ganz kleine, 
schäbige, zufdllig reichgewordene Ver­
brecher. Wenige sind unverbesser· 
liehe Idealisten oder auch begabte 
Narren, wie man will, Leute, die schon 
wieder am grünen Tisch Programme 
entwerfen, wie die Welt zu sein hat 

- und wie sie dann selbstverstcindlich 
niemals wird. Und nur ganz wenige 
sind kluge, menschlich vornehme Re­
alisten, von denen die Welt etwas 
erwarten darr. Reicht Ihnen dieses 
Privatissimum fürs erste?" 

"Nicht ganz, Sie großer Herrl Ich 
möchte noch wissen, welcher von den 
drei Kategorien Sie angehören!" 

"Das herauszufinden, überlasse ich 
Ihnen selbst. Sie werden in den ndch­
sten Tagen nichts weiler zu tun 
haben!" 

Die flotte Fahrt halle schnell aus 
den Randgebieten der Stadt hinaus­
geführt lind näherte sich bald den 
beginnenden großen Waldungen der 
nördlichen Mark Brandenburg. Plötz· 
lieh bog der Wagen von der Land­
straße ab und schlug einen verschwie­
genen Wa ldweg ein. Nicht lange dar­
auf konnte er in eine größere lich­
tung einbiegen, Hier hielt er dann. 

Alle stiegen aus, und Mundus gab 
seinen beiden Leuten einen Wink, nun 
dem Professor den ihn fesselnden Sack 
abzunehmen. 

Der Gelehrte sah sehr zerzaust aus, 
holte tief Lurt und wollte vor Wut und 
Ärger losbrullen, als etwas anderes 
sofort seine Aufmerksamkeit in An­
spruch nahm. 

Die lichtung, auf der sie sich be­
fanden, halte im Dunkeln gelegen 
Aber der Dreiviertelmond war inzwi­
schen höher gestiegen lind warf sein 
Licht in breiten Fluten durch die 
Kronen der all(!ll, hohen BaulIlt'. Ein 
Windstoß bog einige Wipfel beiseite, 
und vor ihren Augen lag am Jenseiti­
gen Rand der langen Lichtung ein 
großes Flugzeug, dessen schlanke, 
feste Form sowie Raketenauspuff· 
düsen eindeutig auf Benutzung fUr die 
Stratosphäre hinwiesen. Das war nun 
zweifellos der Wahrheitsbeweis Num· 
mer eins fUr die bisherigen Behaup­
tungen des Herrn Mundus. 

Der Professor verhielt sich dann 
allch überraschend ruhig. zumal (>f 

seine Tochter wohlbehalten neben 
sich sah. 

Mundus sprach einige leise Worte 
mit dem Bürgermeister, drückte ihm 
herzlich die Hand, worauf dieser mit 
dem Auto sofort den Weg zurückfuhr, 
den er soeben gekommen war. 

"Mein Stratosphdrenflugzeug mit Ra­
ketenantrieb!" erklärte Mundus dann, 
indem er auf das Flugzeug zeigtC'. 

Eine MCinnergestalt löste sich aus 
dem Dunkel und kam ihnen C'ntgeq('n 

Mundus stellte vor. 
"Einer meiner besten Piloten, Iierr 

Gerhard Walter, ein Deutscher wiE" 
Sie. Er ist erst kurze Zeit bei mir und 
schon fast unentbehrlich geworden I' 

Obgleich Professor Richter und auch 
seine Tochter ihr Mißtrauen und ihre 
Befangenheit nicht ganz abzulegf'n 
vermochten, reichten sie doch dem 
Piloten die I-land. Da Richter offenbar 
nicht an weiteren Widerstand dachte, 
gab Mundus seinen Leuten einen 
Wink, ihn nicht mehr zu belilstigen 

Mit einem gestöhnten "Na, dann in 
Gottes Namen!" kletterte der Profes· 
sor schließlich in die Maschine, seine 
Tochter lind die anderen folgten ihm. 

Das Flugzeug Wd! eng gebaut, aber 
für die wenigen Personen doch s!'hr 
bequem eingerichtet. 

Die Türen schlossen sich, lind dann 
ging alles sehr schnell. 

Der Pilot Walter nahm seinen Platz 
ein, einer der beiden anderen belegt!' 
den zweiten Pilotensitz, lind die M,,· 
schine ruckte an. 

Mit leisem Surren hob eine Hub· 
schraube das Flugzeug zundchst steil 
in die Hohe, Bei immer schnellerem 
Antrieb stiegen sie in kurzer Zeit bis 
auf 10000 Meter, wo die Stratosphäre 
beginnt. Hier erst wurden die Raketen 
eingesetzt, und bald jagte die Ma­
schine mit 2000 Kilometer Reisege­
schwindigkeit nach Süden, 

Der Flug durch die Stratosphäre 
wurde für Professor Richter und seine 
Tochter zu einem über Erwarten groß­
artigen Erlebnis. Man stieg langsam 
auf 20000 Meter Höhe und war somit 
gänzlich heraus aus dem Teil unserer 
irdischen Lufthülle, in der es Wolken 
und Winde gibt. Die Sicht nach allen 
Seiten war unerhört klar, Selbst aus· 
gedehnte Wolkenpartien und Regen· 
felder lagen als verhältnismäßig un-

bedeutende Gebilde über den in der 
aufgehenden Sonne sichtbar werden­
den Landschaftsformen unter ihnen. 

Richter war viel zu aufgeschloss<'!l 
und von Grund auf vernünftig, um 
seinem Groll jetzt noch sichtbaren 
Ausdruck zu geben, Er zeigte sich 
zwar immer noch ein wenig mürrisch 
über die erzwungene Form seiner B('· 
teiligung, erlag aber doch den zahlrei­
chen, erregenden Eindrücken eines 
so lchen Fluges. 

Wie ein gigantisches Landkarten­
bild begannen die Bergketten und 
Gletscherfelder der Alpen, der wohl­
bekannte, buntfleckige Stiefel Italiens 
und die blaublinkende Fläche des Mit­
te lmeeres unter ihnen abzurollen. 

Sanft in seinen uralten Formen 
tauchten schließlich die Kusten des 
nördlichen Afrikas auf. Die Vorläufer 
des Atlasgebirges wuchsen allmdhlich 
zu ihnen empor. Da wurden sie plötz­
lich beschossen. Auf einmal zischten 

Anpassung 

vor und hinter ihnen Raketengeschosse 
durch die Luft. Sie platzten enlw<'dN 
hoch über der Maschine oder auch 
zum Teil weit ab von ihr, 

Mundus beruhigte seine Fluggdsll 
in der ihm eigenen humoristisch· 
trockenen Art. 

"Nur k('ine Angst, so etwas kommt 
öfter vor. Daran gewöhnt man sich. In 
gewissen Landstrichen ist das Uber­
fliegen der betreffenden Gebiete aus 
unerkldrlichen Gründen anmelde· 
pflichtig. Da spiele ich nicht mit. Es 
gibt ohnehin nur eine einzig(' Staats­
macht, der wir offiziell alle angehoren 
Und der Luftraum, in dem ich atme 
gehört mir ebenso gut wie irgendeine! 
der zahllosen Verwaltungsbehörden. 
Da setzt man mir dann einfach Rake· 
ten vor den Bug, Zur Warnung, wie 
es heißt. GewissNmaßen ein grimmi­
ger Spaß. Wir sind eben ein harlp" 
Geschlecht geworden. BedenklichC'f 
wird's schon, wenn man andere Strah)­
sphCirennieger hinter mir herhetzt. 
Schauen Sie einmal zurück, dtl unlcn 
kommen drei!" 

Erschrocken dIchten sich dit' beiden 
Richters um und blickten in die an· 
gegebene Richtung. Drei Flugzeugl' 
versuchten, noch tief unter ihnen, den 
gleichen Kurs einzuschlagen. Der 
Rauchschweif in voller Teitigkeil lw· 
findlicher Raketen schwebte kilo· 
meterweit hinter ihren Auspuffdust'\I 
her. 

"Sie pflegen im allgC'meinen mit 
Schrapnells aus Bordkanonen zu schi<, 
ßen", lachte Mundus gemutlich, "Also 
darf man sie nie so weit heran kom· 
men lassen, daß sie treffen können!" 

Dann wandte N sich nach vorn zu 
den beiden Pilolpn lind befahl: "Zu· 
salzraketen heraus! Wir müssen auf 
3000 kommen 1" 

Jetzt entspann sich eine toll(' Jdgd 
Unter ihnen dehnte sich, von flim· 
mernden Hitzeschichten uberlagerl. 
das braungelbe Sandrneer der Sahdrd 
Die vielen Tupfen der grünen Odsen 
und silbern heraufblinkenden, künsl· 
lichen Wasseradern ergaben ein Bild. 
das es sich lohnte zu genießen. Nur 
verringert es den Genuß, wenn andere 
mit Kanonen hinter einem herschie­
Ben. Das nCimlich taten die VNfolger. 
Offenbar hatten sie den Auftrag, das 
Flugzeug des Birger Mundus zum Lan­
den zu zwingen. Aber di(' Wdrn­
schüsse blieben ohne Wirkung, eben­
so wie die gefunkte Aufforderung des 
führenden Piloten, auf dem Flugfeld 
von Timbuktu niederzugehen. 

Mundus funkte stall dessen zuruck: 
"Entschuldigen Sie bitte, aber wir ha­
ben es eilig!" und ließ neue Triebrake· 
ten durch die Düsen jagen. Schnell 
stieg die eigene Geschwindigkeit auf 
3000 Kilometer, und die Verfolger­
maschinen fielen merklich ab. 
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"Das sind veraltete Konstruktionen, 
mit denen man allenfalls einmal 1954 
Staat machen konnte. Heute können 
sie mit ihren 2000 Kilometern Höchst­
geschwindigkeit nicht mehr imponie­
renr' erklärle Mundus befriedigt und 
lehnte sich in seinen Sessel zurück. 

Wenig speiter überflogen sie die 
meichtige Wasserader des Niger. Die 
Sandfläche der Sahara lag hinter ihnen 
und ging schnell in die einstmals so 
undurchdringlich-wilden und seit we­
nigen Jahrzehnten so gut gebändigten 
Tropenwälder der Guineaküsten über. 
Die verfolgenden Flugzeuge, die nur 
noch als Punkte auszumachen waren, 
blieben endgültig zurück, als man nun, 
überTogo hinwl'g, auf den Atlantischen 
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Der Narr 

Man saß am Stammtisch. ]n Stutt­
gart. Draußen ging ein Herr mit einem 
grauen Schnauzbart vorüber, dem alle 
interessiert nach blickten. 

"Wer ist denn das?" erkundigte sich 
ein Fremder. 

"Dös ischt e Narr. Der Graf Zeppe­
lin. Er moint, er könnt' durch die Luft 
fliege." 

Ozean hinausflog. Um die Maschine 
nicht zu überlasten, fiel man wieder in 
die alle Reisegeschwindigkeit von 2000 
Kilometer zurück. 

Bald verschwand das Festland ganz 
unter der zurückliegenden Horizont­
linie und wurde vom Wasser abgelöst, 
das jetzt au f Stunden hinaus, 20000 
Meter unter ihnen, wie eine einheit­
liche, glänzende Masse , dalag. 

Ruhiger geworden, erinnerte man sich 
daran, daß nach wie vor jeder mensch­
liche Körper Betriebsstoff braucht. 
'v1undus sorgte daher gastfreundlicher­
weise für ein geschmackvoll ausge­
'iUchtes Frühstück. 

Das Vertrauen dt>s Astronomen wur­
de von Stunde zu Stunde größer. Auch 
das Frdulein Ingeborg hing mit den 
schönen Augen förmlich an den lip­
pen des interessanten Mannes, der so 
dmüsant plauderte. Sie begann, jedem 
Wort, das er sprach. die Bedeutung 
"iner kleinen Offenbarung beizulegen. 

"Jetzt etwas Besonderes, das Sie be­
stimmt sehr interessieren wird", sagte 
Mundus sch li eßlich. nachdem das 
Frühstück in aller Ruhe erledigt war. 
Er ging in eine der hinteren Kammern 
der Maschine und kam mit einem grö­
ßeren Kasten zurück. Was dieser dar­
stellen sollte, war nicht ersichtlich, zu­
mal außer einer Mattscheibe an der 
Oberseite nichts BemNkenswertes zu 
sehen war. 

"Bille, nehmen Sie den Apparat ein­
mal in die Hand! " forderte er Richter 
auf. "Halten Sie ihn so, daß seine un­
tere Seite gegen das Meer gerichtet 
Ist, lind blick"n Sie dann auf die Matt­
scheibe. Es wird sich Ihnen ein kleines 
Wunder offenbaren!" 

Richter nahm den Kasten in beide 
Hc:inde. Er war ziemlich schwer lind 
mußte demnach eine komplizierte Ap­
paratur (>nt halten. Trotzdem gelang es 
ihm unter stützender Zuhilfenahme 
seines Knies, den Kasten in die emp · 
fohlene Richtung zu bringen. Verdutzt 
blickte er auf das Bild, das sich klar 
und scharf auf der Vlattscheibe ab­
zeichnete. 

Was er sah, war keine Wasser fläche 
m<"hr, sondern eine seltsame, im topo­
graphischen Bild der Erdoberfldche 
vollkommen unbekannte Bergwelt. Aus 
nicht abschc:itzbaren Tiefen wuchsen 
riesenhafte Gebirgsmassive auf. Spitze 
Gipfel ragten ihm entgegen. Tiefe Ta­
ler und Schluchten durchfurchten ein 
stdndiges Auf und Nieder weitge­
schwungener Hohenrücken. Ein Bild so 
bizarr und fremdartig, daß es einer an­
d<'Ten Welt anzugehören schien. 

"Das, was Sie sehen", erklarte Mun­
dus, "ist der Boden des Atlantischen 
Ozeans. Das Gerät in Ihrer Hand ist 
eine Filter-Apparatur, die mit infra­
roten Strahlen arbeitet. Dadurch wer­
den die Spiegelung und Undurchsich­
tigke it der Wassermassen beseitigt, und 
Sie können auf den Grund jedes Ozeans 
hinunterblicken, als ob kein Wasser 

vorhanden wdre. Im allgemeinen hat 
man ja die Vorstellung, daß die Mee­
resböden tiefe, aber ebene Wannen 
seien. Das stimmt nun gar nicht. Die 
Echolotungen fruherer Großexpeditio­
nen haben uns ja längst darüber auf­
geklärt, wie es wirklich aussieht. Die 
abwechslungsreiche Bodengestaltung 
der Festländer setzt sich ja in den 
Meeren fort. Genauso wie auf den 
Kontinenten gibt es auch auf den Mee­
resgründen große Gebirge, die eine 
hochinteressante Welt für sich bilden. 
Aber sollten Sie das nicht selbst wis­
sen?" 

Richter lächelte jetzt. "Natürlich 
weiß ich das. Geologie ist ja ein mir 
wohl vertrautes Grenzgebiet meines 
Spezialfaches. Nur war mir dieser plötz­
liche Anschauungsunterricht eine zu 
große Uberraschung. Jetzt sehe und er­
kenne ich alles. Wir schweben genau 
über dem südlichen Teil der MitteI­
atlantischen Schwelle. Die große Berg­
spitze da schräg vorn ist die Insel 
Tristan da Cunha. Nach Westen ab­
zweigend zieht sich der Rio-Grande· 
Rücken hin. Dort nach Nordosten ver­
IdUft der Walfisch-Rücken bis nach 
Swakopmund hinüber, und dort, die 
kaum wahrnehmbare, schaurig tiere 
Senke muß das über 8000 Meter tiefe 
Meteor-Tief sein I Herrgott, welch ein 
Wunder'" 

Der Gelehrte konnte sich an diespm 
neuartigen Bild gar nicht sattsehen. Er 
und seine Tochter staunten länger als 
eine Stunde auf die da unten abrol­
lende, fremde und eigenartige Unler­
wasserwelt. 

Dann tauchten die ersten Eisbildun­
gen auf. Weißes Festland wurde sicht­
bar. Man näherte sich Antarktika, der 
einzigen Region der Erde, an der sich 
die Gier und Machtlüsternheit des ver­
gangenen Zeitalters noch nicht veT­
griffen hatte 

Und wieder begann Dunkelheit sie 
zu umhüllen. Bei Nacht waren sie von 
Deutschland abgeflogen. Inzwischen 
waren sie etwa acht Stunden unter­
wegs. Ein heller Sonnentag über Afrika 
und dem Atlantischen Ozean lag hin­
ter ihnen. Ihr Wettflug mit der Zeit 
bescherte ihnen nun schon wieder 
Nacht, und zwar diesmal die ein hal­
bes Jahr lang dauernde Nacht der Po­
larländer. 

Die Maschine haUe inzwischen an 
Geschwindigkeit und Höhe verloren. 
Sie flogen längst ,In der Troposphäre 
dahin, und der trube, fahle Eisboden 
der antarktischen Nacht blinkte irri­
lierend zu ihnen herauf. Aber die bei­
den großartigen Piloten kannten ihren 
Kurs und hielten schließlich auf eine 
riesengroße Nebelwand zu, die wohl 
3000 Meter hoch in den Himmel ragte 
und Ihr Flugziel zu sein schien. 

Jetzt begann Mundus eine Funkver­
bindung mit dem landeplatz aufzu­
nehmen, der sich offenbar hinter dem 
Nebel verbarg. 

Getroffen 

Plock machte die erste Flugreise 
seines Lebens. Er war keine heroische 
Natur und schloß die Augen, sobald er 
in seinem Sitz saß. 

Als die Motoren der Maschine an­
liefen, wagte er es, die Augen zu öff­
nen und einen raschen Blick aus dem 
Fenster zu tun. 

"Wie klein die Menschen sind", 
stohnte er, "wie die Ameisen!" 

"Es sind auch Ameisen", belehrte 
ihn ein Mitreisender "Wir sind noch 
gar nicht gestartet.'· 

__ ~~~~~~~o. 

" Das war notig", erklarte er wenig 
spdter, "sonst hätte uns eine Abwehr­
vorrichtung gezwungen, notzulanden. 
Und jetzt werden Sie sehen, lieber 
Professor, wie warm es am Südpol sein 
kann I" 

Kaum hatte cr das erklärt, als die 
Maschine, die inzwischen auf wenige 
hundert Meter Höhe heruntergegan­
gen war, in das wogende Nebel­
meer hineinflog. Die Sicht war dadurch 
völlig genommen, aber die Piloten 
zeigten nicht das mindeste Anzeichen 
von Unruhe. Es dauerte auch nur Mi-

vollendet , dlöne Büsle, 
tadel laie Figur! 
Das Geheimnis belitbttr fllmllan 
blilbt ovdl Ikr Gehtimlh. IMInt 
lMm.llko, rntd. MIMtl uad dtf,l 

!\ein SchlLlmgummf 

· ... nchofff HoI tywoed.FOfmal '0-
fort dlt gtlWUnUhlt ferm, Zahl· 
IIldI. DOIksm'tlbt.. lüdtabt. 
rtchf. DM 19,85 Ytfthlstlduag 
Mir "a(haohm. JUJüglidi Gebühr 

fORMAT-VUSAND IRAUNSCHWflG • resifulll" 201 

Sprachen lernen 
Engl. l f rant., lIal. , Span . oder Port . im kurrweiligen fern­
untemchl mit stind. Kontrolle des lunehmenden Könnens 
bis zum Abschlul-Zeugnls. Ptobtlerntn und Garantie' ff)(­
dern Sie kostenlose 111. Werbnchnrt "Spuchen1ernen ohne 
Büffele."', llclltrts fernkursen , "Pnchen· Broah.dern 9 

Beruflicher Aufstieg 
~ 
~ ~ und hemmend .. Ch ... kterelgen",haf· 
~ ten sowie ein umfassendes Wissen Ober I:! praktische Schwierigkeiten des berun., 
~I:! gesellschaft!., privaten und allgemei­
~ nen lebens. Ocr AuthegeUk-Lehrgang 
~I:!~ ist die psychologisch zu ver!. Methode 
~ dafür. Teilnehmer aus 120 verseh. Be­
~ rufen und des In- und Aus!. Aul'kliir.­
~I:!~ Schrift mit viel. Anerkennungen durch 1Z! AUTHEGETISCHES I NSTITUT 
~ München 25 

erfordert plan volles Handeln, Selbst­
beherrschung, Denkschulung, Entwick­
lung der geistigen Fahigkeiten, Kennt­
nis u. Korrektur falscher Gewohnheiten 
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Im nächsten Heft beginnt: 

-

Schmunzeln 
- mit einer 

Gänsehaut -
werden auch Sie, wenn 

Sie unsere große Fortsetzungsreportage lesen 
Nicht alle Tage vermietet e ine alte Dame zwei Zimmer ihres Häus­
chens an - ihre Mörder! Aber die liebenswe rte Alexandra Wimmer­
force sche int ahnungslos in ihr Verde rben zu rennen . Ohne es zu 

wissen, wird sie, die in Ehren alt geworden ist, sogar zur Komplici n 
der "ladykillers", die schließlich den Plan fassen , die lästige Mit­
wisserin zu beseitigen. Aber - die Dame war nicht totzukriegen. 

nuten, bis die NebeJschichten durch­
flogen waren und dann 

... ja dann ereignete sich das, wor· 
auf auch der kluge Professor Richter 
einfach nicht vorbereitet sein konnte. 
Das Niflheim breitete sich unter ihnen 
aus. In enger Kurve richtete sich die 
Stratosphärenmaschine auf die Roll­
bahn aus, senkte sich herab, schneller 
und immer schneller. Dann berührte 
das ausgeschwungene Fahrgestell den 
Betonboden, das Flugzeug rollte aus 
und stand. 

Ein besonderer 4. Mal 

Die ndchsten bei den Tage vergingen 
rür Richter Lind seine Tochler wie ein 
schöner Traum. -

Birger Mundus halte noch keinen 
Menschen erlebt. der so kaltschnäuzig 
war, daß er die Wunderwelt seiner 
Oase am Südpol wie eine normale Lei­
stung Deißiger Siedler mit einem Kopf­
nicken abtat. Daher überließ er die 
bei den auch erst einmal der bewährten 
Routine seines Michael Engel. der mit 
liebenswürdiger Eindringlichkeit ihre 
Akklimatisation betrieb. Erst am drit­
ten Tag übernahm er es dann selbst. 
dem Professor das inzwischen fertig 
montierte Raumschiff in der unter­
irdischen Basalthalle zu zeigen. Be­
gleitet von seinem Chefingenieur Dr. 
Wieland und von Michael Engel, rührte 
er den Gelehrten durch die Innen· 
räume des Flugschiffes. mit dem er 
hoffte, gefahrlos den verhältnismäßig 
geringen Raumbestand zwischen Erde 
und Mond überwinden zu können. Er 
zeigte und erklärte ihm weitgehend die 
Konstruktion der Schutzmaßnahmen 
gegen die Temperaturbesonderheiten 
und Strahlengefahr des Weltenraumes. 
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Er erläuterte die taucherähnlichen 
Schutzanzüge, in denen man siCh auf 
dem lufllosen Mond bewegen sollte. 
machte aber nichts übertrieben schmack­
hart, sondern wies auch auf dIe Mög­
lichkeiten hin, daß dieses und jenes 
vielleicht nicht so funktionieren könnte, 
wie man das berechnet hatte lind er­
hoffte. Er beabsichtigte damit, Richter 
vor die völlig freie Wahl zu stellen, 
mitzuniegen oder auch, falls er Be 
denken hatte, zurückzutreten. 

Aber der Astronom befand sich in 
einer Stimmung, in der er vermeinte, 
ein halbes Jahrhundert in die Zukunft 
übersprungen zu haben, und stand 
mannhaft zu dem, was er vor Tagen in 
Berlin geäußert hatte, und wodurch er 
steh verpnichtele, sogar sein Leben zu 
wagen, wenn ihm eine solche Möglich · 
keit. wie diese hier, geboten wurde. 

Damit hatte er das letzte Wort ge· 
sprochen, das nötig war, um ihn end­
gültig in die verschworene Gemein­
schaft dieser seltsamen Menschen 
aufzunehmen. 

Von nun an gab es keine Hemmun· 
gen mehr und nichts, was ihm verheim 
licht wurde. Nach und nach lernte er, 
neben zahlreichen Zufallsbekanntschaf· 
ten, die er so machte, wie sie im Tages· 
ablaur der Oase an ihn herantraten, die 
führenden und leitenden Männer dieser 
Geheimgesellschaft kennen. Einer deI 
ersten war der Astrophysiker und 
Nobelpreisträger Dr. Kibitzki, der für 
die übrige Welt seit fünf Jahren als 
verschollen galt. Er rührte mit ihm 
längere Gespräche über die Lande 
möglichkeiten und die Marschrouten 
auf dem Monde. Kibltzki selbst war 
ziemlich kränklich und fühlte sich da 
her zu seinem großen Bedauern niehl 
fähig, den ersten Pioniernug mitzu· 
machen. (Fo l lset zung folgt) 

Das ritterliche Herz 
Forlselzung von Seile 9 

gen die Ausdehnung des schwedischen 
Hilfswerks auf die deutschen Kinder 
sträubt. Solort setzt er sich in seine 
Maschine und fliegt nach Frankfurt am 
Main Zli Eisenhower. 

"Herr General", sagt er, "ich habe 
gehört, daß die deutschen Kinder zu 
den Speisungen des Schwedischen 
Roten Kreuzes nicht zugelassen wer­
den sollen! Ist das richtig?" 

Eisenhower zögert mit der An twort. 
Noch verstrickt in die Ideen des Mor­
genthau-Planes, in antideutsche Emp­
findungen, steht er auf dem Stand­
punkt, daß die Hilfe in allererster li­
nie den Hungernden der ehemals be­
se tzten Länder und der (rüheren KZ­
Lager zugute kommen müsse. 

"Wir sollten nicht die Menschen 
vergessen, die unter den Deutschen 
Unmenschliches erlitten haben':, wen­
det Eisenhower ein. "Sie haben das 
erste Recht auf unsere Fürsorge.'· 

"Diese Menschen bat das Schwedi­
sche Rote Kreuz und das schwedische 
Volk nicht vergessen, Herr General. 
Ich kann Ihnen verraten, daß zehntau· 
send frühere KZ-Insassen in unsere 
Heime eingeladen worden sind, daß 
wir die Angehörigen aller Nationen 
speisen und bekleiden! Jetzt sind wir 
dabei, Studentenspeisungen in allen 
vom Krieg betroffenen Ländern einzu­
richten, ambulante Röntgenautobusse 
für Krankenhäuser in allen Staaten an­
zukaufen, KontroJl~ure für die Uber­
wachung der Verteilung unserer Le­
bensmittel und Textilien anzustellen." 

Verlegen spielt Eisenhower mit 
einem silbernen Bneföffner. Der Gral 

hdt in l eidenschaftlicher Erregung ge­
sprochen. Seine Worte greifen ihm 
ans Herz. Sein Herz ist nicht verhärtet, 
aber es verschließt sich nicht gegen 
Einflüsse, die von Morgenthau-Politi­
kern an den General herangetragen 
werden. Diesen Einfluß zu brechen, ist 
der "Bote der Menschlichkeit·· gekom­
men. Eisenhower, der zum zweiten­
mai mit dem Schweden zusammen­
trifft, kann sich dem Zauber c1erPersön­
Iichkeit des seltsamen Mannes nicht 
entziehen. Er spürt, daß ihm hier ein 
eiserner Wille entgegentritt. Dieser 
Mann ist nicht gewohnt, vor etwas zu­
rückzuweichen und zu kapitulieren. 
Unvermittelt verfällt er aus einem 
weichen, fast schüchternen in ei nen 
energischen, ja fordernden Ton, der 
schon manchen Gesprächspartner des 
Grafen in Erstaunen versetzt hat. Der 
General verspricht, sich dafür einzu­
setzen, daß die Lebensmittel den deut­
schen Kindern zugeführt werden. Aller­
dings müsse sich der Graf einige Tage 
gedulden 

"Wie lange, Herr General?" 
"Nicht lange", weicht Eisenhower 

aus. 
"Ich bitte um einen Termin'" fordert 

der Präsident. "Die Kinder können 
nicht einen Tag wartenr' 

"Sie sind ein hartnäckiger Mann·', 
lacht Eisenhower. "Nun gut, ich kapi­
tuliere: spätestens übermorgen be­
kommt jedes Kind seine Speisung." 

"Danke, Herr General. Ich wußte, 
daß Sie ein ... Gentleman sind'" 

" Ich wollte eigentlich dem General 
sein Ehrenwort als Offizier abneh· 
men," schreibt Bernadotte im Jahre 
1947, "aber ich fühlte bald, daß er sich 
nicht unzugänglich zeigen werde und 
daß ihm meine Bitte sehr peinlich 
war (Schluß folgt) 



die ltleine 
Gesundheitshund 

.. SchaUe di r einen Hund an, und du w irst 
länge r leben' " rä t Dr. Georg Roe aus HaU­
fa x denj enigen , deren Le ibesfüll e anfängt. 
gesundhe itsschädlich zu we rden. Hund Ist 
deswegen e in g utes Gegenmittel. weil man 
Ihn spazIe renfUhren muß und dabei selbst 
die nötige Bewegung genießt. ' Ver sich 
ke inen Hund zulegen w ill, gehe zu Fuß Ins 
Büro und lasse das Auto des öfleren da­
heim. Einschränkung des Fettverbrauches 
sei au ch in Erwägung zu zi ehe n. 

Iläher und schnelle r 
Ein "Uber-F1ugzeug" w ird j etzt in den 

USA konstruie rt. Es soll s ich In e twa 
300 km Höhe mit eine r Geschw indigkeit 
von mehr a ls 3000 km in de r Stunde fort· 
bewegen könne n, Die Rake te nm aschine, 
e in e We ite rentwicklung der vor e inige r 
Zeit abges türzten " Bell X-2. w ird " X- IS" 
heiße n und soll schon Inne rh a lb de r näch­
s len be lde n J ahre Probenü ge iibe r de r ka li­
forni schen Wüs te ausführen können . Man 
will mit Ihr die GehelnlOlsse de r " H llze­
ma ue r" e rg ründe n, die (U r die modem e 
Flug zeugprodukll on ein erns tes Proble m 
da rste llt. 

Zwecke nliremdung 
Die Lehre rin Esthe r Bogle aus Brlg hton 

(Colorado) haUe de n Ehrg eiz, einige n Ihre r 
Schüle rinn en das Schwa tze n abzugewöh­
nen . Beherzt kle bte s ie Ihne n ei n Heft­
pfl aste r übe r den Mund. Dara uf machten 
die Elte rn de r Schül e rinnen de n Mund auf 
und e rre ichte n durch eine Beschwerde, da ß 
die Lehre rin vom Di ens t SUSI)endie rt w urd e. 

Grüne Geiahr 

Die amerika ni sche Autoindu strie hai d ie 
Erfa hrung gemacht , da ß a ufla Uend ge fä rbte 
Au tos am wenigsten in Unfä lle ve rwicke lt 
werden. Am ge r ings ten Ist de r Unfa lla nte Il 
bei ro te n, ge lben und wei ßen W agen. Matt­
grüne A utos da gege n si nd am hä ufig ste n 
a n Zusammens tößen bete iligt. 

Einlach " Puppe" 

Die USA bringen jetzt die "Supe r-Puppe" 
auf de n Markt : Sie hat Portr:UahnJlchkeit 
mit Marll yn Monroe, e in e kurvenre iche 
Figu r und trägt das mod e rnste Schuhmodell 
mit hohe n Absä tzen. Dieses Wunder koste t 
12 Dolla r . Für 25 Dolla r e rh ält man d iese 
Puppe mit Rh elnkiesel-Ohrrlnge n, Ha ls ­
ke tte, Ve rlobungs ring und Nerzpelz. Be r­
line r würde n sa gen : "Einfach Puppe ' " 

An der Quelle 

Ein angetrunkener Autofahrer ver-~ 
suchte in einer Bar in Los Angeles~ 
vergeblich, weitere Getränke zu be­
kommen. Kurz entschlossen setzte er 
skh in sein Auto, durchfuhr damit den 
zersplitternden Eingang und machte 
vor der Theke halt. Obwohl an der 
Quelle angelangt, kam er nicht ans Ziel 
seiner Wünsche, man ließ ihn von deI 
Polizei abführen. 

Fernseh-Fell 

'" .... 
tb Nach der Oberzeugung von Dr. Ancel 

Keys, einem Ernährungswissenschaft­
Ier an der Universität von Minnesota, ~ 
ist das Fernsehen auf dem Wege dazu, (t) 

die Amerikaner zu einem Volk von di k- b' 
ken Leu ten zu machen. Nach seinen CD 
Untersuchungen verleitet die Fernseh­
reklame die Zuschauer allzusehr zum~ 
Essen und Trinken. ~ 

UberrundeH '" .... 
Die New Yorker Bahngesellschaft tb 

hat die Fahrer der U-Bahnzüge ange­
wiesen, die etwa acht Kilometer lange 
Strecke durch den Stadtteil Queen's in 
bedeutend erhöhtem Tempo zu durch­
fahren . Die Fahrgäste beklagten sich 
immer häufiger über die Moskitos, die rm 
auf dieser Strecke in die Wagen ein-~ 
dringen. Man hofft, de n Schnelligkeits­
rekord der Moskitos zu brechen und 0. 
sie durch rascheres Fahren "abzuhän- ~. 
gen 

ReiJ schneller. Äpieichen! 

Durc h einen Zufall entdeckte Dr. 
Henry im St rahlenfo rschungslaborato­
rium der amerikanischen Wehrmacht, Ll!'I 
daß die gleichen Atomstrahlen, die zur ~ 
Konservie rung von Früchten dienen, 
auch ein schnelleres Reifen von Früch- 0.­
ten bewirken. Die Beschleunigung be- ..... 
ruht auf einer Umwandlung der in un- CD 

reifen Früchten enthaltenen Essigsäure >:;' 
in versch iedene andere orga nische ~ 
Säuren von minder sauremGeschmack. ..... 
Der Apparat, mit dem die Bestrahlung ~ 
vorgenommen wird, ist so klein, daß 
er sowohl in Feldküchen wie auch im ~ 
Haushalt benutzt werden kann. ~ 

Mil 2 PS 

Nachdem die 52jährige Cendonia 
Mowrey aus Westerly in Rhode Island 
zum fünften Male mit dem Auto ver­
unglückt war, gab sie auf. Aus dem 
Krankenhaus fuhr sie mH einem Pony­
Gespann nach Hause, 

Herze lgreiJend e 
Die Stadt New York wurde von (t) 

einem Autofahrer auf eine ha lbe Mi!- X' 
lion Dollar Schadenersatz ve rklag t. ~ 
weil einer ihrer Verkehrsschutzmän- ..... 
ner ihn mit einer Ordnungsst rafe be- ; 
legt hatte. Das habe ihn so schockiert, t!l 
daß sein Herzleiden sich wesentlich .. _ 
verschlimmert habe. • 

SILBEN­
KREUZWORTRÄTSEL 

W aag erecht: I europäischer Staat, 
3. Vorbild, 5. Hauptstadt Irans, 7. griechi­
sche Siegesgöttin, 9. re ligiöser Begriff der 
Völker Indonesiens, 10. Sperlingsart, 11. 
italienischer Maler, 12. Gefühlsausdruck 
durch Gebärden, 14. Stadt östlich von 
Bielefeld, 16. semitisches Volk, 18. Studien­
halbjahr an Hochschulen, 19. Ges te. 

Senkrecht : I Komponist der Oper 
"Norma·· (1801-1835), 2. Schwimmvogel, 
3. Staat in Vordera!';ien, 4. Stadt bei Ham­
burg, 6. deutsche r Philoso ph (1770-1831). 
8 Töpferei und Bildhauerei aus gebrann­
tem Ton , 9. Hauptstadt der Philippinen, 
12. Sinnpnanze, 13. italienische Währungs­
einheit, 15. Grundgebilde der Geometrie, 
16. Herbstblume, 17. größere Erderhebun­
gen. 

ZOOLOGISCHES 
SILBENRÄTSEL 

bach - beer - ber - bra - ehe I -
ehen - da - di - dsche - du - e - eis 
- erd - es - ey - fal - fres - fu chs 
- gel - gen -- hund - in - is - ke -
kehl - ki - ko - la - land - le - mo 
- nan - ne - ner - ra - re - rot 
sar - sek - ser - span - sta - sIel _ 
te n - wolf - wurm - 'Je 

Aus diesen Silben sind 15 Lebewesen 
na chstehender Bedeutung zu bilde n, deren 
Anfangs- und Endbuchstabe n, beide von 
obe n nach unten gelese n, je einen Meeres­
krebs und einen Schwanzlurch ergebe n. 

I. südafrikanische Schleichkatzenart, 2. 
Jaqdfalke des hohen Nordens, 3. Straußen­
art, 4. k leiner Heringsfisch, 5. Säugetier­
ordnung , 6. Raubtier des hohen Nordens, 
7. abessinische Pavianart , 8. Haustierparasit, 
9. brasilianische Falbkatzenart, 10. Wurm­
art. 11. Brillenschlange, 12 einheimischer 
Singvogel, 13. Schlittenhundeart, 14. ein­
heimischer Singvogel, 15_ Obstschädling 

SANDUHR 

So wie im Glas d er Sand 
erst fällt, dann steigt, 

Sich auch im Rät sel hier 
die Lösung zeigt. 

In die waagerechten Reihen der Figur 
sind Buchstaben ('inzusetzen . so daß 
Wörler untenstehender Bedeutung ent­
stehen. Jedes Wort ist aus dem vorherig en 
zu bilden, wobei im obere n Teil der Figur 
je e in Buchstabe wegzulassen ist unter 
Umstellung der übrigen. Im unteren Teil 
wird gegenteilig verfahren. 

11 Erzengel - 2) Hafenstadt am MitteI­
mee r - 31 Büchergeslell - 4) Stadt in 
Thüringen - 5) Hinterlist - 6) ägyp­
tischer Sonnengott - 71 Vokal - 81 Ton­
silbe - 9) englisches Bier - 10) Schwung 
- 11) Schlinggewächs - 12) Teilforderung 
- 131 Bittgebet im Gottesdienst. 

SCHERZ ­
REBUS 

W as bedeule t das'l 

DeI Ausgleich. 

Der Komponist Kollo k om mt zum Th ea­
terdirektor: " Hier ist mein neuesles Werk, 
ei ne Rev ue-Operette. di e ich das ,Paradies' 
genannt habe:· 

Der Direktor sieht sich das Textbuch an: 
"Haben Sie auch daran gedacht , daß die 
Dekoration ei n Vermögen kosten wird'l" 

"Gewjß··, antwortete der Komponist, 
"dafür .... erden Sie aber um so weniger 
fiir die Kostüme auszugeben haben !'· 

1m Op;umrausch 

Die Seeleul e Hei n und Fle t je bumm elten 
durch Toki o und fanden Gelegenh eit, sich 
e in e O!)! umhöht e anzuse hen. J eder durfte 
ei nig e ZlI ge an de r Opiumpfe ife mache n. 

" Me rkst du wad" fragte He in . 
" Keine Spur", sagte Fle t je. A ber auf e in­

mal wurde n seine Auge n glasig, Er gab sich 
e in en Ruck und rief : " In Ordnung: Ich 
ka ufe a ll e A kti en sä mtlicher Ruhr-S ta hl­
werke." 

"Zweckl os". murme lte He in , "Ich ver­
kaure s ie nicht. " 

DeI lichtige Anzug 

Robert Heywood, bekannter Kriti­
ker - aber noch bekannter für seine 
nachlässige Kleidung -, hatte der Pre­
miere eines neuen Schauspiels bei­
gewohnt und war gerade im Begriff, 
das Theater zu verlassen, als er den 
Verfasser des Stückes in der Vorhalle 
traf. Dieser betrachtete Heywoods An­
zug und bemerkte vorwurfsvoll: "Sie 
haben eine feine Art, Theatervorstel­
lungen zu besuchen. Ihr Anzug sieht 
aus, als ob Sie darin geschlafen 
hätten:' 

Da nickte l-Ieywood: "Sie haben 
recht. Ich bin gerade aufgewacht." 

Wie so denn? 

Max kam morg ens zu s päl In s Büro. 
Der Chef runze lte die S tirn ... Sie hä llen 

um acht Uhr hie r sein soll en." 
..\Vl eso'l" fr ag te Max. "Was war' denn 

los 'I" 

Zalles Kind 

In Amerika haben es die Lehrer 
n icht leicht. Die Kinder können sich 
alles erlauben. Sie sind kleine Könige . 

Ein Lehrer fuhr aber doch einmal 
aus der Haut. Er gab dem ungezo­
genen Bill eine saftige Ohrfeige. Am 
nächsten Tag erhielt er einen Brief 
vom Vater des Jungen. Darin stand: 
"Ich muß Sie doch energisch auffor­
dern, den kleinen Bill nicht zu schla­
gen. Er ist ein so zartes und sensibles 
Kind. Wir schlagen Ihn auch nie , es 
sei denn in Notwehr:' 

Auflösungen aus Nr. 12 

Kreuzwo rträtsel: Waagerecht: I. Botanik, 1. 
Novalis, 12 . Ader, 13 Radom, 15. Lira, 16. 
Seget, 18 Ion, 19 Polen, 20. Esel, 22. viel. 23. 
IH, 25. Gestein, 26 Era 28. so. 29. San, 30 Eis, 
31. AI, 32. Klaerchen . - Senkrecht: I Bassist, 
2. Ode, 3. Tegel, 4 Ares, 5. Ir, 6. Kai, 1. non, 
8. Aloe, g. lilie. 10 Ire, 11 Sandale, 14 Doller, 
11 tegal , 19. Pinie, 21. Lena , 22. Vieh, 24 Lot, 
27 Rat, 29_ SK - BER EtT SEIN 1ST ALLES. 

SilbenrlHlIIel : 1 Leder. 2_ Union, 3 Freyt<tg, 
-4. Tender, S. Sessel, 6. Callolica, ,. Hyaene, 
8. Ulme, 9. Tomate, 10. Zaehre, 11. Innichen, 
12. Susanne, 13. Tachometer , 14. Echo, 15. Idee, 
16. Nonius. - LUFTSCHUTZ IST EIN DIENST 
AM MENSCHEN 

FOllrälsel : 1. Epilepsie , 2. Beelhoven, 3 even­
tuell, 4 Redeweise, 5. ErzherlOg, 6 Sovereign, 
, . Chemisell 8. Hellseher. 9. Esplanade _ 
Eberesche. 

Magisches Kreuz: I Ananas, 2 Barett. 3. 
Knebel. 4 Patent 
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PETER -ein Zahn 
unserer Zeit 

Als vor liinl Jahren Pe ler von Za hn IBlld links) nach Amerika a us wand erte, wa r er schon ei ne m verhU llni~ 
maßlg großen Kreis durch seine pUblizistische T 3tigkell bek annl. H eule 151 er f üt j eden Rundfunkhöre r ein Beg riff 
geworden. - Vor dem Abe ndessen ge ht es schnell noch hina us mit de m " Klelntra kl or" 2um Fulte rhole n. Die 
Töchte r lasse n s ich nicht abh alt en, mit hin auszufah ren. Ne tt e, aber kei ne le icht e f racht Il\r de n Trakt or! 

Das Nesthäkchen Vlnl b t nach dem Land benannt , In dem es gebo ren wurd e: Virgini a. 
Oft geht s ie mit Papl)1 In di e Küche, um einen Blick In die Kochtöpfe zu werfen, denn Vale r 
und T ochter wl .. sen nur zu gern Im v o raus, ob Ihre Leibgeri chte auf den Ti sch kommen. 

EInen abendlichen RundriU durch die Farm machen di e b eld en älteste n Töchter Mini 
{links) und Sablne. Sie s ind genau wie die Elle rn stol~ auf Ihren e igene n Grund und Boden 
und IObien sich se hr wohl In Amerika. Aber In den Fe rIen möchten sie doch gerne noch 
einmal ei ne n Bes uch In der alten Heimat machen . Doch di e Reise Is t welt und kostspie lig. 
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In die Stadt gelahren Ist Vater von Zahn . Die Familie muß ohne Ihn zu Mitta g essen . 
Denn schli eßlich ist der Vate r nicht nur Bauer, sondern auch Sch riftste ller und muß s ic h 
zeitwe ilig UI11 hohe Politik kümme rn . 50 km v on \Vashlngl on enlfe rnt lIeclt die Fa rm . 

Das geriiumlge Farmhaus lIegt umgeben von Baumen inmitte n von feldern. Aul 
unserem Bild präsenlle rt sich s tolz die Familie (von links): Frau von Zahn, Mini und Vlni, 
Sabln e und Renl. Nur d er Vater fehlt. Vielleicht Ist er ge rad e dabei. a ls " Zahn" an den 
mo rschen Knoc11en unse rer ZeH zu na ge n und seine fruchtbare Kriti k a n Ihr t u Oben. 



Das Isl Sablne von Zahn mit den Dacke ln Rle hard und Rudoll. Biene, 
wie die Familie s ie nenn t, Ist nach a meri kanischen BegrlHen mit Ihren 15 Jahren 
"erwachsen". Sie besucht die " high school", und Im übrigen hilit sie Im Haus­
b all und in der landwirtschall. Uber Ihren späteren Hprllf schwe lgt sie s ich aus. 

Die gesam le Eillrichtu ng der Farm stammt a us De utschland , und das Bild 
des Großvaters von Zahn hftngt im Arbeitszimmer. "Der Strom der deutschen 
rreunde und Ko llege n, di e uns hi er besuchen, reißt nicht ab", berichtet der 
Haushe rr. "So bleiben wir mll der Hei mat s tels aufs Lebendigste verbunden." 

Ein t reuer H ausg e n osse Ist de r Dackel Rudolf. Er macht Jagd a uf die I 
schädlichen Wühlmäuse im Garten, wobei er meist den größeren Schaden an- . 
richt et. Hie r liegt er, a ls wenn er ke in \Vässe rc.hen trühen könnte. Aber es 
wird nicht lange dauern, bis e r wiede r In den Kissen WUhlma uslagd spielt. 

f 

Opperzau 
AmI Oattellfeld 

SiegKreis 
Reg Bez.Köln 

.... 
Man spricht so vjel \Oln zweigeteilten 
Deutschla nd und vom [isernen Vorha ng. der 
diese Trennung von Menschen eines Volkes und 
ei ner Sprache bewirkt. Aber auc h In \ Vestdeulsch · 
land gibt es zwischen twei Bundesl3ndern. wenn 
a uch nicht gNade einen eise rne n, so doch einen 
blechernen Vorhang . Di e Einwo hner vo n Oppt!n­
au·Opperlsau be müh en s ich sc hon seit e rde nk · 
li che n Zeiten, ihn nl ede nureiflen. - Diese belden 
Schilder sleh .. n an den bei den Dorfeingä ngen . 

Die Grenzbriicke zwische n Oppeuau und Oppcl'lsau. Links geht es nach No rdrheln-Westla len, 
wahrend der rechte Weg schon zu Rhelnland -Pfalz gehört. Hier verlief nach dem zweiten We ltkrieg 
die Grenze zwischen der englischen und der französischen Besa tzungszone. Ohne besonderen Pas­
sierschein durflen die Bauern aus O lltle rza u nicht ihre- Felder in Oppe rlsa u betreten und beackern. 

Bü"germeis'er H e Jzer be l reut du pf3.1zische 
Ollpertsau. Viele klei ne Unannehmlichkeiten ent­
s pringen de m ebe ne lnaode r von zwei Verwal­
tungsbebörden verschiedener Lä nd er, wenn auch 
alle Verantwortlichen bemüht sind, s ich anzu­
passen und In gutem Einve rnehmen zu handeln. 

Orfsvoufe h er Rö u gen Ist für das '"'rheinische 
Opperzau ve rantwortlich . Zwischen den belden 
DOrie rn Ist es schon zu e in em richtigen Schul· 
krieg gekomme n. Alle Einwohner hoHen, daß eine 
Grenzregulierung endlich ein vereinigtes Op. 
pe r(ts)(zJau gemeinsamen amens schaHen wird. 
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iere brechen alle 

FünJma l schneller als der Men sch Is t di e yesc hmcldlu e Forelle. Sie erreic ht Geschwindlg ' 
keiten bis zu 37 Kilome te rn in der Stunde. Dabei Is t die Forelle längs t nicht de r schnellste Fisc h. 
Segel- und Sc hwe rtfisch " rasen" mit 100 km/h durch das nasse Element. Ein schwerfälliger Karpfe n 
e rreicht e in e Geschwindigkeit von "nur" 15 Stunde nkilom e te rn . De r e nglische Zoo loge Frdllk 
\V. Lalle hai das Te mlla und die Kräfte der Ti e re erforscht und das Ergebnis seiner wissenschaft­
l ichen U ntersuchungen In seinem höchst Interessanten Buch "Zauberwelt der Tiere" niederg elegt. 

B i s z u si e b e n Kilo m e I er Ist der Mensch in de r Lage, Im Wasser In einer Stunde 
zurückzu legen, Aber auch diese verhällnlsm:ißI\1 geringe Ceschwlndlgkelt kann el 
nur auf kurzen Strecken e rreichen und durchhalten . Der Ve rgl eich mit den Wasse r­
lIe r~n hinkt e twas , we il das \Vasser ja sc hließlich ni cht das e igentl ic he Element des 
Menschen Ist. Wenn Ihn dort auch vi ele Fische und Mee ressä u\1ell ere an Ceschwln­
dlgkelt und Ausdauer sc hlag en, so Ist doch der Mensch zn Land e Ihnen a llen überlegen 

A lle g r oßen Tiere verbrauchen den glö6ten Teil Ihrer Kra ft , um 
Ihren massigen Kö rper In Bewegung t u br:lngen. So k ann z. B. ein 
Elefant e in Gewicht von" Tonnen schleppen. Das Ist - prozentual ge­
sehen - nicht viel mehr, a ls e in durchschnittlich traini e rte r, gesunder 
Mann schafft . Be im afrikanischen Elefante n be trägt die Maf!lchge­
schwlndlgkeil 8 km/h . Bel Angriff oder Flucht verfilnUacht sie sich. 

\ V;e Sl aTk ;s l ein e Ameise' Oft kann man a uf Waldwegen beoh­
achten, wie die kle ine n Tiere "große" Lasle n forlschaUen. Ei ne Wald­
ameise schleppt spiele nd ei nen Stab von 20 cm Länge, Das steht in 
keine m Verhältnis zu ihrem Eigengewicht. Ein Hirschkäfer hat sogar 
eine J-Iublelstung von fast e ine m Pfund , also dem 250fachen seines 
Eige ng ewi chtes. 'Vas si nd dagegen auch unsere s tärksl en Mannerl 

H öch stlels lung: das doppelte Kö r­
pe rge wicht. De r Wellrekord Im Ge­
wichtheben li egt be i etwas über 4 Zent­
ne rn , Aufgeslelll wurd e dieser Rekord 
von dem Amerikaner Anderson. Abe r 
die Ameisen können das welt besser. 

Der WeUTekoTd I m We llspTung liegt bel den Fraue n 
bei 6,25 m und bel den Mä nnern auf 8,13 m. Hier hai der 
Mensch eine Chance, denn ein "Rekordplerd" springt 8 m. 

D as spanisch e Rei l p Jerd " Balcamos" hlUt den Pferde-Weltrekord Im Weltsprung. Ein Vergleich der lIöchstlel­
slungen des Menschen mit den Normalleistungen der Tiere fä llt Imm er zuguDsten der Tiere aus, Ohne Training, ohne 
SpezialernAhrung und unabhä ngig von Be finden und Wllle TUng entwickeln sie Krä ft e, die eben "Ober-menschlich" sind. 
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Aul dem Gebiet des Fliegens fehlen die Vergleichsmögl1chkeiten, da der Mensch sich nicht aus eigener Kraft In die lüfte 
erheben kann, Wir müssen also vom Menschen konstruierte Maschinen zum VergleIch heranziehen. Ein Sportflugzeug erreicht 
eine Geschwindigkeit von etwa 320 km/ho Ein Wanderfalke schafft mit Leichtigkeit die gleiche Zeit. Die Fluggeschwindigkeit einer 
ausgewachsenen Eule beträgt nach genauen Messungen etwa 65 km In der Stunde. Und noch dazu bewegt sie sich ganz geräuschlos. 

Der kleine Klippspringer hält den 
Weltrekord der Tiere im Hochsprung. 
Das zierliche Tier gehört zur Familie 
der Gazellen, ist nur 1 m lang und 10 kg 
schwer. Es schafft die erstaunliche 
Höhe von 7,60 m auf ersten Anhieb. 

Der menschliche Hochspringer 
schraubte die WeItrekordmarke ohne Stab 
auf 2,12 m und mit Stab auf 4,77 m. 
Aber wieviel Training ist (Ur eine solche 
Bestleistung erforderlich I Diese Höhe wird 
schon von Pferd und Luchs UbertroHen. 

Genau so schnell wie ein Löwe ist der englische Windhund. Belde erreichen die 
beachtliche Zeit von 64 km/h. Das entspricht In etwa der Durchschnittsgeschwindigkeit 
eines PIGV. Ein noch schnelleres Tier Ist der Steppen wolf, der 5 km mehr schafft. 

Elegant und sicher und mit spieleri­
scher Leichtigkeit geht dieses edle Pferd 
über die HUrden. Es 1st der argentlnische 
Hengst "Husso", das höchslspringende 
Pferd der WeIt. Mit der Rekordhöhe von 
2,47 m Ist es den Menschen Oberlegen. 

Von Tieren überrundet werden 
dIe besten Sprinter der Welt. Ihre 
Höchstleistung Ist 35 kmlh auf 100 m. 

I 
I 

Es ist nicht so einfach, wie es aussieht, Ist Miez 
und Mauz inzwischen aufgegangen, als sie am 
Trapez üben. Aber ihre Katzengewandlheit bringt 
es doch zustande, daß sie - wenn zuerst auch 
etwas mühselig - am schwingenden Trapez bleiben. 

So war das nicht gemeint - Künstler der Luft 
drehen dem Partner nicht den Rücken zu. Mauz 
guckt sehr befremdet auf die unhöDiche Mlez -
aber der Ist das nur aus Versehen passiert. Man 
wird sich schon In die richtige Lage schaukeln. 

Eine lultige Begegnung Ist das Ergebnis ihrer 
Bemühungen, einen kühnen Trapezwechsel auszu­
führen. Man hatte den Absprung so genau berech­
net, aUes klappte wunderschön bis zur Mitte des 
Weges. Wie soll dIe KatZbalgerei bloß endenl 

Acht Kalzenploten suchen Halt mit wildem 
Gestrampel. Doch die Luft hat keine Balken, und 
die rettenden Trapeze sind nicht mehr zu errei­
chen. Aus der Glanznummer Ist aus Versehen eine 
Clownerle "Sondernummer 10 der Luft" geworden. 
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SECHZEHN JAHRE ALT ist die hübsche Sylv io (Oony Correl) . Etw as verwahrlost 
lebte sie mit ihrer Mutter und der Tante auf der "Ziegen inse l'" . Se il ober der 
fremde Mann im Hause ist, betrachtet sie si ch oft heimlich im Spiegel. Ob 
ich ihm gefalle? Dos ist d ie Frage, d ie das Mädchen s ich stellt. Es hat schon 
bemerkt, daß der Fremde ein Auge auf die Mutter geworfen hot und daß 
die Tante alles daranse tzt, sei ne Aufmerksamkei t ouf sich zu ziehen. 

IMMER ZU NECKEREIEN AUFGELEGT i5t Angelo (Rof ValioneI, der Strolch und N ich tstuer. Er lößt d ie Frauen 
d er .. Ziegen insel" für sich arbe ite n, und auch se ine Hemden sind bei der W ä sche, d ie d ie schöne Pio (Mogol i 
Noel) im Fluß spült . Sei n W ille reg iert ouf dem Hof. Fotol, Les Films Morceon/Europo.Film 

DIE BESESSENEN DER ZIEGENINSEL 
In g lanzloser Einsamkei t, abgesch lossen von 

Dörfern und Menschen, liegt die "Ziegeninsel", 
ein verna chlässigter Bauernhof in den zerklüfte­
len Bergen der Provence. Drei Frauen leben 
dort: Aga tha , eine iunge Witwe, die ihren Mann 
im Krieg verloren hot, ihre schöne Schwester Pio 
und die sechzehnjöhrige Tochter Sylvio. 

Eines Tages bricht ein junger italienischer 
Bauer in diese friedliche Einsamkeit. Ein selt­
samer, rätse lhafter Mann, der in sei ner urwüch­
sigen Unbekümmertheit abstoßend und zugleich 
anziehend a uf die Frauen wirkt. Das plötzliche 
Auftauchen des Mannes weckt heimliche Sehn­
süchte und uneingestandene Gefüh le. 

Angelo ist nicht wie irgendei n Vagabund zu­
fällig auf die IIZiegeninsel" gekommen. Er war 
mit dem Mann Agathas, seinem besten Freund, 
lange Zeit in Gefangenschaft . Durch ihn kenn t er 
diese Frau, als ob er jahrelang mit ihr zusammen­
gelebt hätte. Sie ist ihm dadurch so vertraut, daß 
er die Kühnheit hot, der jungen Frau seines 

Freundes vorzuschlagen, er wolle für immer auf 
der "Ziegeninsel " ble iben. 

Gebieterisch richtet sich Angelo a uf dem e in­
samen Bauernhof der drei Fra uen ein, und 
Agatha liegt bald in seinen Armen. Immer 
wieder treibt es sie zu ihm, obwohl sie ihn ver­
abscheut. Aber auch Pia und Sylvia ist er ni cht 
gleichgültig. Verletzte Eitelkeit und die Riva litä t 
der Frauen machen dos Leben auf der "Ziegen­
insei" unerträglich. 

Nur Angelo in seiner niederträcht ig-unbeküm­
merten Art merkt nicht, daß er für die Frauen 
ein geliebter Feind, ein Dämo n geworden ist. 
Zu spät en tdeckt er d ie Revolte , d ie die Frauen 
gegen ihn geplant haben. Als er in einen Brun­
nenschacht steig t, wird die Str ick le iter weg­
gezogen. 

Aber die Freihei t ist für d ie Fra uen quälend. 
In höchster seelischer Not befre it Aga tha Angelo, 
um ihn allein für sich zu haben. Aber der Mann 
verläßt die "Ziegeninsel" für imme r. 

WENN DIE ANDEREN SCHLAFEN, treffen si ch Angelo (Raf Val lone) und Pia (Magali Nae l). 
Aber ihre nächtlichen Rendezvous ble iben d en be iden anderen Frauen nicht lange ver­
borgen. Zwietracht he rrsmt auf d er .. Zieg eninsel" . G etrennt durch d ie Gegensätze, d ie 
durch Stürme des Blutes und der Leidenschaft entstanden, hassen sich d ie drei Frauen . 

ETWAS GEFÄHRLICHES UND ERREGENDES ist in der Atmosphäre d ieses landes und se iner 
Menschen. Mon spürt, daß ein Gewitter heraufz ieht - ein G ewitt er in den Herzen, dem 
Agatha (Modeleine Rob inson) nicht mehr ausweichen kann, das Pia (Maga li NoiH) mit impul­
sivem Ungestüm ersehnt und dos Sylvia (Oany Carrel) woh lig bedrä ngt und a uch beängstigt. 


